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General ekladlowski wieder Innenminister 


Verſchärfter Kurs gegen den Seim — Der kommende Mann für Neuwahlen? — Weikere Kabinekls⸗ 
rekonſtruktion vorgeſehen — Das Ergebnis der Beſprechung Slaweks mit dem Staakspräſidenken 


S 12 Warſchau. Die Ernennung des Generals Skladkow⸗ denkt mit dieſem Sejm zuſammen zu arbeiten. Bekanntlich ſtand 
zenenwechſe 2 ski zum Innenminiſter hat in politiſchen Kreiſen doch eine ge⸗ Skladkowski an der Spitze der Wahlkampagne bei der Bildung 
Seit einigen Tagen wird eifrig von der regierungs⸗ wiſſe Senſation hervorgerufen. Es war ja bekannt, daß der] Des Regierungsblods und die unter ſeiner Innenminiſterſchaft 
. Preſſe die Nachricht ei 2 1 2 — bisherige Innenminiſter Joſefski nicht den Wünſchen der ſtarten durchgeführten Wahlen wurden in einigen Teil als 2 
nächſten Tagen eine Verſchärfung des Pilſudskikurſes zu Hand entſpricht, doch hat man mit ſeinem Rücktritt nicht ge⸗ erklärt. In politiſchen Kreiſen iſt man nun der Anſicht, daß 
erwarten ſei, die ſtarke Hand Slaweks ſoll durch die Ein⸗ rechnet. Am Dienstag beſuchte nun der Miniſterpräſident jeine erneute Berufung zum Innenminiſter mit Neuwahlen 
beziehung einiger Miniſter aus den früheren Pilſudski⸗ Slawek den Staatspräſidenten und legte das Nücktrittsgeſuch i n Zuſa m menhang gebracht werden kann. f 3 
i kabinetten noch eine Verſtärkung“ erfahren. Die Auf⸗ Joſefskis vor, welches auch bewilligt wurde, während gleichzei⸗ Wie es heißt, ſollen im Kabinett nach den Feiertagen W 5 5 
nahme früherer Miniſter in das heutige Kabinett tig der frühere Innenminiſter Skladlowski ſeine Ernennung er: | tere Veränderungen vorgenommen werden, durch die * 
dürfte aber nach politiſcher Erkenntnis weniger der „ſtarken hielt. Bekanntlich wurde General Skladtowski als früherer In⸗ nahme des früheren Miniſters für öffentliche Arbeiten, den Res 
Hand“ entſprechen ſondern ein weiteres Zeugnis der nenminiſter zum Rücktritt gezwungen, da ihm der Seim gierungsſozialiſten Moracze we ki, von der Schaffung eines 
Schwäche ſein daß ſich Slaweks Kurs bisher nicht bewährt wiederholt das Mißtrauensvotum ausgeſprochen hat. Geſundheitsminiſterkums ſoll indeſſen Ab ſtand genommen 
hat und man eifrig auf der Suche nach „Rettern“ iſt, die Seine erneute Berufung iſt eine neue Kampfanſage an werden. Jedenfalls ſtehen uns nach den Feiertagen wieder 
aauus der Sackgaſſe heraushelfen ſollen. Nun hat ein kleiner[ den Seim und ein Zeichen, daß die Regierung nicht daran einige Ueberraſchungen bevor. 
Szenenwechſel ſtattgefunden, der Innenminiſter Joſefski iſt 


ohne tiefere Gründe abgetreten und an ſeine Stelle der ® 9 9 2 7 

frühere 5 Skladkowski getreten. Man wird x) | & 

kaum behaupten können, daß Skladkowski die ſtarke Hand 

1 = gg war, aber — Annerhalb 15 Een zu 19 

1 nnahme berechtigen, daß innerha es Kabinetts ſelbſt 777 2 3 
der n ſeinen Anfang macht, wie er „ek Moldenhauer vor der Ausſchiſfung — Hilfe bei Hindenburg — um die Senkung der Löhne und Preiſe 

im Negierungsblock im Seim bedenkliche Fortschritte macht, Berlin. Die Kabinettsſitzung vom Dienstag abends, die für geraten halte, ſich einen neuen Ausweg zu ſichern. An den 

„was man aus der Regierungspreſſe ſelbſt am beſten zur vorgeſehenen Zeit begann, begegnete nach wie vor dem zuſtändigen Stellen iſt von dem geplanten Aufruf Sindenburgs 

erkennen kann. Denn es iſt tein Geheimnis, daß ſich Kwiat⸗ ſrartſten Inteteſſe-in der geſumten Deſſentlichtett. Bezeich⸗ bisher nichts bekannt. Die Kabinettsſizung Pirfte bis in die 
kowski gegen die Ziele des Außenminiſters wendet und daß nend für die Lage iſt, daß eine Reihe von Zeitu en Ger chte ſpäten Nachtſtunden andauern a N 
Slawek Gegner Kwiatkowskis iſt und ſchließlich, daß die über die vorausſi T n 5 . 4 
Minister, einer gegen den anderen, ihre „heiten Pinne | miebergasen, nach erer Diefe a abgelesen wer. Je se | Der Fraktionsvorſtand der DBE 
pläne verteidigen müſſen, nur vor der Perſon Pilſudskis richtete die Voſſiſche Zeitung“ daes e e ki. 1. N 5 e f 277 
Halt machen, der allerdings wiederum nur auf Slawek hört, wieweit Meld ber is ber dagen Zeit schaefer Kin N einberufen 
der gehorſames Werkzeug als Miniſterpräſident i, aber | au don feiten feiner engeren ee ee eweien Th Hoc Der Parteiführer der Deutjren Volkspartei, Dr. 
kein politiſcher Ratgeber, ſondern nur Bejehlsuollsieher. Deinen Borfölägen b Kabinett Duchdeinge 3 „Scholz, Hat, wie die Dal. erfährt, den Voltsparteiliden 5 rat 
Aus den vielen ſchönen Plänen von der Geſundung der . ag wie nn ein Wechſel Ping Reichslina LEER tionsvorſtand zu Mittwoch einberufen, damit Reichsfinanz⸗ 
Wirtſchaft wird nichts, denn es fehlt das Gelb, und aus dem ſeerin nz 5 Bleibti 3: Ba Re Pläne minister Dr. Moldenhauer Auskunft über ſeine Pläne, 
Auslande iſt zunächſt nichts zu erhalten. Die Ausländer | im — wnpl 8 1 = 3 8 8 beſonders über das Ausgabenſenkungsgeſetz erſtatten 
ſind eher gewillt, Auslandsanleihen an die polniſchen Selbſt⸗] Behauptu 11 ale 7 15 eg Zindenb se ich | fer 
verwaltungskörper zu gewähren, nicht aber an die Regie⸗ mit an ug — er f ie vr: he = 3 ee 2 f 
rung ſelbſt. Ein Zeichen, daß man zu dem Kurs der „starken“ er ner Meoflame N = N 11 L 0 25 N 
J 
Regierung nachgeben, um überhaupt Geld ins Land zu ber | an ch im Kabinett die Stenerf chraube für überdreht und es fomit 


kommen, obgleich man ſich dagegen wehrt. 
—— —— ki 


Kein Juſammenſchluß 
der Bauernparteien 
Aber doch gemeinſamer Wahlblock. 

Warſchau. Die radikal⸗bäuerliche Partei „Wyzwolenie“ 
hat auf ihrer Tagung am Sonntag Nachmittag beſchloſſen, den 
endgültigen Zuſammenſchluß der polniſchen Bauern⸗ 
parteien zunächſt noch mit Rückſicht auf die ungeklärte politiſche 
Lage zurückzuſtellen und in erſter Linie Verhandlungen 
über einen gemeinſamen Wa hlblock der Bauernparteien 
zu pflegen. Dieſe etwas verſchleierte Abſage der Wyzwolenie an 
die übrigen polniſchen Bauernparteien dürfte nicht zuletzt auch 
darauf zurückzuführen ſein, daß gewiſſe Elemente bei den 
Bauernparteien infolge iher undurchf ichtigen politiſchen 
Haltung nicht ganz zuverläſſig erſcheinen. 


Rußland und Polen 
Die neue ruſſiſche Note an die polniſche Regierung. 


Warſchau. In der durch den hieſigen Sowjetbeamten 
dem polniſchen Außenminiſterium überreichten neuen 
Note wird das Bedauern und die Verwunderung 
darüber zum Ausdruck Rabe d daß die Unterſuchung des 
vereitelten Bombenanſchlages auf die ſowjetruſſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft noch immer zu keinem Ergebnis geführt habe, wodurch 
der Preſſe zu den verſchiedenſten für die Sowjetvertretung 
nicht immer erfreulichen Vermutungen Anlaß geboten werde. 
Unter Hinweis darauf, daß dieſer Umſtand auf die ſowjet⸗ 
ruſſiſch⸗polniſchen Vezisdungie keinen günſtigen Eins» | 
fluß haben könne, wird die polniſche Regierung aufgefor⸗ 
dert, zur Ermittelung der Bombenattentäter energiſche 
Schritte zu unternehmen. 


Die militärifche Lage in China 


Schanghai. Das Hauptquartier der Armee Tſchiang⸗ 
kaiſcheks veröffentlicht einen Bericht über die gegenwärt lde 
militäriſche Lage in China, in dem mitgeteilt wird, daß 
es den chineſiſchen Regierungstruppen nach mehrſtündigem | 
Kampfe gelungen fei, den Vormarſch der nordhinefixhen Armee 
zum Stillſtand zu bringen. Die nordchineſiſchen Truppen, die zar | 
Zeit unter der Führung Jenſiſchans ftehen, hätten verfucht. 
mehrere chineſiſche Regierungsgeneräle zu beſtechen, um ſie auf 
ihre Seite zu ziehen. Die chineſiſchen Regierungstruppen hätten | 
in der Provinz Schantung Erfolge zu verzeichnen gehabt, indem 
ſie mehrere Angriffe der nordchineſiſchen Armee zurüchſchlugen. 
Marſchall Tſchiangkaiſchek leite ſe lbſt die Operationen an der 
Front und erfreue ſich beſter Geſundheit. | 
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als Arbeitsminiſter nicht gemerkt, aber es bleibt zu eee 


netts freien Platz für Skladkowski machen mußte. Sklad⸗ 
kowski iſt bekanntlich zum Rücktritt gezwungen worden, 
nachdem ihm der Sejm ein Mißtrauensvotum ee 
hat. Er iſt nur gegangen, um wieder einmal den 

der Zuſammenarbeit des Sejins mit der Regierung zu er⸗ 
möglichen. Seine Rückkehr als Innenminiſter iſt alſo eine 
erneute Kampfanſage an den Sejm. Neben Pryſtor iſt alſo 
auch Stladfowsti gewiſſermaßen als Warnungsſignal an den 
Seſm gerichtet, der ja um den 29. Juni herum erneut zuſam⸗ 
mentreten ſoll. Ob zur Auflöſung oder Vertagung iſt zwar 
nicht ganz klar, aber gewiß iſt ſoviel, daß ein ge 
beiten unter dieſen Umjtänden ausgeſchloſſen erſcheint. 


Man muß auf die Ankündigung des Miniſterpräſidenten 
Slawek zurückgreifen, der bei 1 7 0 einer Gelegenheit mit 
aller Klarheit unterſtrichen hat, daß dieſer Sejm nicht mehr 
zu Worte kommen wird. Das heißt alſo klar und deutlich, 
man wird alle Mittel anwenden, um zu verhindern, daß an 
den Regierungshandlungen irgendwelche Kritik geübt wird. 

mmer wieder wird die Frage des Oktroys einer neuen 
Wahlordination für Neuwahlen in den Vordergrund ge⸗ 
ſchoben und man hat ja zu dieſem Zweck auch den früheren 
Juſtizminiſter zurückgeholt, um zu ermöglichen, die Rechts⸗ 
erfindung nach der Verfaſſung durchzuführen. Beſſer 1 


Der Schriftſteller Norbert Jacques 
deſſen leben⸗ und farbenſprühende Werke der Niederſchlag ſeiner 
durch die Länder aller Zonen gemachten Reiſen ſind, wird am 

6. Juni 50 Jahre alt. 
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fall der Idee kann man von einer Sanierung nicht mehr 
ſprechen. Es iſt ja auch dieſer Szenenwechſel und die noch 
kommende Rekonſtruktion des Kabinetts Slawek nichts 
anderes, als der 12 8 vom Ende, der Zuſammenbruch 
einer Sanierungsidee, die ſich durch die Zeitverhältniſſe 
überholt hat. Es iſt ja immerhin möglich, daß das rekon⸗ 
ſtruierte Kabinett nochmals verſuchen wird, die ſtarke Hand 
anzuwenden, aber der Weg geht zur Kataſtrophe, die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe iſt das anzeigende Barometer des Verfalls, doch 
a das Kabinett will nichts davon ſehen, „rettet“ ſich auf 
man plant einen kalten Staatsstreich, um das Syſtem Pil⸗ eigene Art. F Ill. 

ſudski⸗Slawek aufzubeſſern, denn bei dem ſyſtematiſchen Ver⸗ I e 
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Die Lage in Indien 

London. Nach hier eingetroffenen Meldungen hat ſich am 
Montag eine Reihe ernſter Zwiſchenfälle ereignet. In 
einem Vorort von Lahore wurde im Anſchluß an zwei Explo⸗ 
ſionen eine Bombenfabrik entdeckt 

Bei der Ankunft der Polizei war das Gebäude von den Be⸗ 
wohnern verlaſſen. Man fand vier fertige Bomben, zahlreiches 
Material für die Herſtellung von Sprengkörpern und eine Menge 
revolutionärer Literatur. In dem Dorfe Ad eza an der Nord⸗ 
weſtgrenze wurden bei einem Zuſammenſtoß eine Perſon getötet, 
neun ſchwer und mehrere leicht verletzt, Im Bezirk Muttra kam 
es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Hindus und Mohammedanern. 
Die Polizei mußte eingreifen. Ein Mohammedaner wurde ge⸗ 
tötet, neun ſchwer und einer leicht verletzt. Die Polizei, die vier 
Verletzte zu verzeichnen hatte, nahm 60 Verhaftungen vor. 

Der Bombayer Kriegsrat hat beſchloſſen, das Verbot des 
Vizekönigs für das Streikpoſtenſtehen vor Geſchäften, die Textil⸗ 
waren oder Spirituoſen verlaufen, außer Acht zu laſſen. In 
Vom bay werden nunmehr zum erſten Mal ſeit Beginn des Un⸗ 
abhängigkeitsfeldzuges alle Spirituoſenhandlungen boykottiert 
werden. 

Nach dem Sonderberichterſtatter des „Daily Herald“ ſollen 
die britiſchen Behörden in Simla die Abſicht haben, in verſchie⸗ 
denen Gebieten das Kriegsrecht zu verhängen, falls die Bewegung 
Candhis innerhalb von drei Wochen nicht weſentlich zurückgegan⸗ 
gen ſein ſollte. In dieſer Zeit werde ſich, jo erklärt man in maß⸗ 
gebenden Kreiſen, das Schickſal der Bewegung des zivilen Inge: 
horſams entſcheiden. In einer Erklärung des Miniſters für In⸗ 
dien wird u. a. feſtgeſtellt, daß der Feldzug Wirkungen erzeugt 
habe, die den Frieden zwiſchen den verſchiedenen Bevölkerungs⸗ 
klaſſen „gefördert“ hätten. Die Lage ſei weiter ernſt, 


Alba über das heulige Spanien 


Paris. In der ſpaniſchen Zeitung „El Sol“ veröffentlicht 
der ehemalige ſpaniſche Miniſter Santiago Alba einen 
programmatiſchen Artikel, in dem er ſich mit dem 
heutigen Spanien und ſeinen politiſchen Wünſchen auseinander⸗ 
ſetzt. Spanien, ſo betonte Alba, wolle demokratiſch regiert 
werden, hege aber Befürchtungen für die Zukunft. Nach einer 
Revolution und einer Reſtauration wünſche es heute eine rei⸗ 
bungsloſe Verfaſſungsänderung, die der Wirtſchaft, Landwirt⸗ 
ſchaft und Induſtrie neuen Aufſchwung geben, das Gleichgewicht 
des Haushalts wieder herſtellen, das Heer demokratiſieren und 
die Lebensfähigteit der einzelnen Provinzen ſicherſtellen fell, 


— — 


Schober. 


Rom. Grandi ſprach am Dienstag im Senat zum Haushalt 
des Außenminiſteriums. Er beſtand dabei auf der Flottengloich⸗ 
heit zwiſchen Italien und Frankreich. Die Verneinung der 
Flottengleichheit, erklärte er, käme dem Wunſch gleich, eine wirk⸗ 
liche Rangordnung feſtzuſetzen. Können wir vielleicht behaup⸗ 
len, jo ſagte Grandi, daß die Konferenz von London ein Beweis 
für den Glauben an die beſtehenden Verträge ſei. 
Grandi führte dann aus, Italien habe die Völkerbundsſatzun⸗ 
gen immer als ein Werkzeug des Friedens angeſehen. 
Es wolle den Völkerbund gern dazu führen, die Kriegsfrage 
mehr unter dem Geſichtspunkt der Vorbeugungsmaßnahmen, als 
der Anterdrückungsmaßnahmen zu betrachten. Lau⸗ 
ſen wir nicht Gefahr, ſo fragte Grandi, durch die Verſuche, den 
Völkerbund zu einem ſtrengen überſtaatlichen Mecha⸗ 
nismus zu verbeſſern, ſchließlich zu dem paradoxen Ergebnis 
zu kommen, daß er ein Inſtrument des Krieges ſtatt des allge⸗ 
meinen Friedens wird? 


Kabinetftsbildung in Schweden 
Stockholm. Der König von Schweden hat am Dienstag 


traut. | 


Zum Tode des Berliner Stadtrats Buſch 
Der frühere Berliner Stadtrat Paul Buſch, der im Mittelpunkt 
der Berliner Grundſtücksſkandale ſtand, iſt am Sonntag im Moe: 
biter Krankenhaus im Alter von 65 Jahren geſtorben. Die Unter⸗ 
ſuchung gegen die anderen Beſchuldigten wird fortgeſetzt. 


— — — 


Parteikonferenz 
des Moskauer Gouvernements 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde dort am 
Dienstag die Parteikonferenz des Moskauer Gouverne⸗ 
ments eröffnet, an der auch Stalin, Woroſchilow, 
Nykow und Bucharin teilnahmen. Im Auftrage des Zen⸗ 
tralkomitees der kommuniſtiſchen Partei ſprach Wolokow, ein 
Anhänger Stalins über die zukünftige Politik der Partei. Die 
Konferenz der Moskauer Parteiorganiſation iſt von größter Be⸗ 
deutung, weil die Oppofition in Moskau in der letzten Zeit an 
Bedeutung zugenommen hat. Stalin wird eine Erklärung über 
die politiſche Lage der Sowjetunion abgeben. 


lands gegen die 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hatte der 
ſtellvettretende Außenkommiſſar Litwinow wiederum eine 
längere Unterredung mit dem deutſchen Botſchafter von Dir ck⸗ 
ſen, in deren Mittelpunkt die Frage der Einmiſchung der 
Komintern in innerdeutſche Verhältniſſe ſtand. Wie aus 
unterrichteter Quelle verlaütet, ſind die deutſchen Vorſtellungen, 
die bereits gelegentlich der Berliner Beſprechungen mit dem 
ruſſiſchen Botſchafter Kreſtinski mit zahlreichen anderen 
Fragen erhoben worden ſind, und die auch u. a. mit dem Ver⸗ 
bot des „Roten Frontkämpferbundes“ und der Tätigkeit der 
internationalen Arbeiterhilfe zuſammenhängen, von ruſſiſcher 
Seite endgültig zurückgewieſen worden. Litwinop iſt 
der Anſicht, daß die amtlichen Stellen mit der Komintern in 
Deutſchland und mit der Tätigkeit der AMD nicht das Geringſte 
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Die Eröffnung der Funkſtation des Valitans 
durch den Gouverneur der Vatilaniſcken Stadt, ndatore Serafino (leſend), 


1. * 


Grandis Kritik am Völkerbund 


Italiens außenpolitiſche Ziele — Der Völlerbund eine Gefahr für den Frieden 


vormittag den Führer der Freiſinnigen, den früheren Miniſter⸗ 


N 8 "© ter günſtigeren Bedi in harmoniſcher 
prüſtdenten Efmann, mit der Regietungsbildung bes n eee , N 


der das erſte Telegramm nach Amerika zwungen. 


der internationale Frauenbund tagt in Wien 


Blick auf die Ehrentribüne während der Feſtverſammlung des Internationalen Frauenbundes in der Wiener Hofburg. Von links 
Frau Marianne Hainiſch, die 9ejährige Mutter des erſten Präſidenten der Oeſterreichiſchen Republik, Gründerin des Bundes 
öſterreſchiſcher Frauenvereine, Frau Hertha von Sprung, Vorſizende der 2 i q 

Im Hintergrund Vertreterinnen verſchiedener Länder in ihren Nationalkoſtümen. 


öſterreichiſchen Frauenvereine, Bundeskanzler Dr. 


— — —— ——— 
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Die Paläſtinafrage im Mandatsausſchuß 
des Völkerbundes 

Genf. Im Mandatsausſchuß des Völkerbundes iſt am Diens⸗ 

tag die ſachliche Ausſprache über die Paläſtinafrage er⸗ 

örtert worden. Der Unterſtaatsſekretär im engliſchen Kolonial⸗ 

amt, Shiels, gab eine Erklärung ab, in der er den bereits be⸗ 

kannten Bericht der Sha ws Kommiſſion erläuterte und nach⸗ 

drücklichſt der Auffaſſung entgegentrat, die britiſche Regierung 

habe ein allgemeines Verbot für die jüdiſche Einwanderung 

nach Paläſtina erlaſſen. Die in letzter Zeit ergriffenen Maßnah⸗ 
men ſeien nur vorübergehend getroffen worden. 

Die Verhandlungen mit der arabiſchen Abordnung in Lon⸗ 
don hätten zwar zu keinem Abkommen geführt, ſeien jedoch von 
größter Bedeutung für die Unterrichtung der engliſchen Regie⸗ 
tung über die öffentliche Meinung der Araber geweſen. Der Un⸗ 
terſtaatsſekretär unterſtrich ſodann, daß die Ereigniſſe im vergan⸗ 
genen Jahr ſehr tiefgehende Spuren hinterlaſſen und eine allge⸗ 
meine Atmosphäre der Unſicherheit und des Mißtrauens geſchaf⸗ 
jen hätten. Die engliſche Regierung habe die feſte Hoffnung, daß 
es gelingen werde, die beiden alten Zipiliſationen, die jüdiſche 
und die arabiſche, weiter zu entwickeln, damit fie in Zuku ft un⸗ 
Weile nebenein⸗ 
ander lebten. 


Moskau „revolutioniert“ weiter 


Bruch zwiſchen Deutſchland und Rußland? — Erfolgloſe Verwahrung 9 . 
AN on der ai tet 4 1 Ber inte 


nnerdeutihe Verhältn 


zu kun haben. Wie weiter bekannt wird, habe es Rußland von 
Anfang an abgelehnt, mit dem Auswärtigen Amt über die 
politiſche Seite der obenerwähnten Fragen zu verhandeln. Ob 
die ebenfalls ſeit einiger Zeit im Gange befindlichen deutſch⸗ 
ruſſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen unter diefen Umſtänden forte 
geſetzt werden, iſt eine Frage, über die im Augenblick noch 
nichts in Erfahrung gebracht werden kann. 


Wieviel Kommuniſten gibt es 
im Somwjetftast? 

Nach ſowjetamtlichen Angaben betrug zum 1. 
April d. Is. die Zahl der Mitglieder und der ſogenannten Kan⸗ 
didaten der Kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion, einſchließ⸗ 
lich der Roten Armee, insgeſamt 1852 090 gegenüber 1 302 854 am 
1. Januar 1928. Die Zahl der Frauen in der Partei beträgt 
249 516 (156 496). In der Roten Armee ſind die Kommuniſten 
mit 120 492 (82 018) Mitgliedern vertreten. In ſozialer Hinſicht 
gliedert ſich die Kommuniſtiſche Partei der Sowjetunjon wie 
folgt (ohne Rote Armee; in Klammern die Daten vom 1. Ja⸗ 
nuar 1928): Arbeiter 68,2 Prozent (57,8 Prozent), Bauern 18,7 


Prozent (22,3 Prozent), Angeſtellte 12,1 Prozent (17,9 Prozent). 


ſonſtige 1 Prozent (2 Prozent). Die Zahl der Landarbeiter ſtellte 
ſich zum 1. April in der Partei auf 62044, die der Mitglieder der 
Kollektivwirtſchaften auf 160 976. 


Freiſpruch im Kownoer S0 zialiſten⸗ 
Prozeß E 


Im Prozeß der ſozialdemokratiſchen Studen⸗ 
ten, Eiſenbahnbeamten und Arbeiter, der beſchul⸗ 
digt waren, einen geheimen „Bund zum Schutze der Nepublik“ 
zum gewaltſamen Sturz der gegenwärtigen Regierung gebildet 
zu haben, hat das Kownoer Kriegsgericht ſämtliche 
Angeklagte freigeſprochen. Dieſer Freiſpruch erregt allgemeines 
Auſſehen, da der Staatsanwalt gegen ſämtliche Angeklagten die 
Todesſtrafe beantragt hat. 


Spritſchmugglerſchlacht bei Detroit 


Neunork. Die Bewohner von Detroit wurden in der 
vergangenen Nacht durch das Knattern von Maſchinengewehren 
aus dem Schlaf geweckt. Vor den Toren der Stadt hatte ſich 
zwiſchen Spritſchmugglern und der Polizei eine 
regelrechte Schlacht entwickelt. Die Schmuggler fahen 
ſich, nachdem fie 15 Tote zu verzeichnen hatten, zur Flucht ge⸗ 
Auf ſeiten der Polizei gab es zwei Todesopfer. 


auch nicht. denn wenn 


von einer Wolfsjagd in 


I eine Landkarte angefertigt, 
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Boiniich - Schlefien 


Wölfe in Varſchau 
Etwas unwahrſcheinlich klingt ſchon dieſer Titel, und 
jeder, der Warſchau kennt, wird daran kaum glauben wollen, 
was aber nicht hindert, daß ſie doch in Warſchau zu Hauſe 
ſind und jelbit am hellichten Tage einem Schlitten nad 
laufen, um die Inſaſſen zu zerreißen. Schließlich warum 
Wölfe in Kattowitz geſichtet wurden, 
ſie in Warſchau haufenweiſe ſein müſſen. 


ſo iſt es klar, daß n 
Wurde doch vor zwei Jahren während der jtarfen Froſtzeit 
Polniſch⸗Oberſchleſien allen Ernſtes 
berichtet und es haben ſich auch in den einzelnen Redaktionen 
der bürgerlichen Blätter Augenzeugen gemeldet, die einen 
Wolf im Südpark geſehen haben. Mit großer Aufmachung 
haben darüber die Kattowitzer Zeitungen berichtet, und nach⸗ 
dem unſere Redaktion in der Richtung des Südparks am 
meiſten vorgeſchoben liegt, fühlten wir uns durch die Wölfe 
ſtark bedroht und ſahen uns nach einer alten Flinte um, um 
uns gegen die Beſtien aus dem Südpark zur Wehr zu ſetzen. 
Doch Scherz beiſeite, denn die Sache iſt wirklich ernſt. 

Der Wiener Luftflug Lloyd hat für den Flugverkehr 
auf der alle Großſtädte von 
Mitteleuropa durch entſprechende Anſichten verzeichnet wur⸗ 
den. Die Karte iſt zweifellos originell und intereſſant, denn 
durch die Bilder werden das Leben und die Gebräuche der 
Großſtadtbewohner gekennzeichnet. Bei Paris fängt die 
Karte an und wir ſehen darauf den Eiffelturm und nackte 
Tänzerinnen. Auf dieſe Art hat man die Hauptſtadt von 
re charakteriſiert. Von Paris führt der Weg nach 
Nünchen. Unterwegs begegnet man vielen Autos, Tou⸗ 
riſten und hoch in den Lüften ſchweben die Flieger. Damit 
wollte man den Touriſtenverkehr charakteriſieren. Die Stadt 
München iſt durch die Kathedrale und einen Krug Bier ge⸗ 
kennzeichnet, was ſchließlich voll und ganz zutreffend %, denn 
man kann in München gut trinken und ebenfogut beten. 

Von München gibt es dann eine Reihe von Abzweigun⸗ 
ie und zwar nach der 1 nach Salzburg, Klagen⸗ 
urt und Italien. Alle dieſe Orte ſind durch entſprechende 
Bilder gekennzeichnet. Eine andere 3 führt na 
Wien mit dem großen Stefansdom, Prag, Berlin mit dem 
Brandenburgertor, und dann geht es über Brno, wo man 
noch Fabrilſchlote ſieht, in der Richtung nach Warſchau. Hier 
iſt ſchon alles mit Schnee bedeckt und Warſchau ſelbſt iſt durch 
eine in hoher Pelzmütze gekleidete Figur gekennzeichnet. In 
der unmittelbaren Nähe ſauſen die Schlitten dahin, umgeben 
von einem Rudel von Wölfen. So wurde auf der 5 
verkehrskarte unſere Hauptſtadt charakteriſiert, und ſo 
man tatſächlich über unſer Vaterland. 

Es iſt eine altbekannte Tatſache, daß unſere Verbün⸗ 
deten, die Franzoſen nämlich, wenn ſie einmal gezwungen 
ſind, nach Polen zu fahren, ſelbſt im Juli ſchwere Pelze, 
wollene Tücher und andere warme Sachen mitnehmen. In 
Deutſchland fühlen ſie ſich noch vor der Kälte geſichert, wenn 


enkt 


aber der deutſche Schaffner die Grenzſtation ausgerufen hat; 


kleiden ſie ſich ſchnell in die Pelze ein, legen wollene Tücher 
um den Hals, um ſich vor der polniſchen Kälte zu ſchützen. 
So denkt man über Polen, und die Luftverkehrskarte hat 
auch dementſprechend die Hauptſtadt Warſchau gekenn⸗ 
zeichnet. Die Kennzeichnung iſt aber auch ſo zu verſtehen, 
daß ſich in PMarſchau die Wölfe „Gute Nacht“ ſagen. 
\ Anſeren lieben Patrioten von dem Krakauer „Blagierek“ 
iſt die Charakteriſierung unſerer Hauptſtadt durch den Wiener 
Flug⸗Lloyd ſehr unangenehm, was ſchließlich begreiflich er⸗ 
ſcheint. Die Kennzeichnung iſt nämlich geeignet, jeden 
Touriſtenverkehr von Polen abzuſchneiden und der Touriſten⸗ 
verkehr bringt viel Geld ins Land. Daß aber die Touriſten 
von Polen fernbleiben, dafür ſorgt ſchon unſere Regierung, 
und zwar viel gründlicher als tauſend Luftverkehrsmappen 
des Wiener Flug⸗Lloyd. Wir haben eine jo hohe Paß⸗ 
mauer, daß ſelbſt der kühnſte europäiſche Flieger unſere 
Grenze nur mit der größten Mühe überfliegen kann. Dieſe 
Paßmauer iſt tauſendmal gefährlicher für den durchſchnitt⸗ 
lichen Europäer als die Warſchauer Wölfe. Man braucht 
bei uns gleich eine Woche, um das Büchlein, das man Paß 
nennt, zu bekommen. Auch muß eine ganze Kollektur Stem⸗ 
pelmarken vorher beſchafft werden, und wenn es dann zum 
Kleben kommt, ſo zeigt es ſich jedesmal, BR man noch viel 
zu wenig davon beſchafft hat. Wer will ſich allen dieſen 
klugen, unzähligen und koſtbaren Anordnungen ausſetzen. 
Schon aus dieſem Grunde muß man dem Wiener Flug⸗Lloyd 
rechtgeben, wenn er uns auf ſeiner Karte von einem Rudel 
Wölfen umgeben, kennzeichnet. > 


Borbeigefreten 
Die deutſchen bürgerlichen Blätter 
ſuchen nach einem Sündenbock. 

Die Wojewodſchaftsratswahlen ſcheinen den deutſchen 
Bürgerlichen doch etwas ſtark in die Knochen gefahren zu 
ſein. Die „Kattowitzer Zeitung“ ſchreibt am 3. Juni unter 
„Alte Methoden im neuen Hauſe“: „Der „deutſche“ So⸗ 
zialiſt Glücksmann kann den Ruhm für ſich in Anſpruch 
nehmen, bei dieſem Siege des Polentums den Aus⸗ 
ſchlag gegeben zu haben“. Hier irrt die „Kattowitzer Zei⸗ 
tung“, und ihr Chefredakteur Krull, der ja ſelbſt Ab⸗ 
geordneter iſt, weiß es auch beſſer. Die deutſchen So⸗ 
zialiſten waren gern bereit mit der Deutſchen Wahlge⸗ 
meinſchaft in einer Front zu gehen. Allerdings 
wünſchten ſie, daß der zweite deutſche Wojewodſchaftsrat 
ein Sozialiſt ſein ſollte. Das lehnten die Herren um 
Dr. Pant eben ab. Ob ihnen die Naſe des Kandidaten nicht 
gefiel, kann man nicht ſagen. Aber unter uns, auch uns 
gefällt die Naſe verſchiedener deutſcher Kandidaten nicht. 
Es ijt allerdings etwas viel verlangt, daß ſich die deutſchen 
Sozialiſten ihre Vertreter ausgerechnet von Herrn Dr. 
Pant benennen laſſen ſollen. a 

Der ſozialiſtiſche Klub ging nicht mit den polniſchen 
Nationaliſten, ſondern ſtellte eine eigene Kand i datur 
auf. Wenn die Sanatoren und auch Korfanty dafür 
ſtimmte, dann kann man ihnen das nicht verbieten. 
Der ſozialiſtiſche Klub hätte auch nichts dagegen, wenn die 
Deutſchen ein paar Stimmen für ihn abkommandiert hätten. 
Politiſche Bindungen beſtehen jedenfalls nicht. 

Uebrigens ſcheinen ſich die beiden deutſchen politiſchen 
Gruppen ſelbſt nicht einig zu ſein, wie ſie ihre närriſche 
Strategie bei den Wojewodſchaftswahlen entſchuldigen wollen. 


lug⸗ 


ſchlauen Politiker das 
wie das ſonſt die mei 
haben. 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
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Randbemerkungen über 
die zweite Sejmſitzung 


Kein polniſcher Einheitsblock — Seitenſprünge des Sanacjaklubs — Ber⸗ 
ſchürfung der Gegenſätze zwiſchen Sanacja und ppoſition — Die unver⸗ 


läßliche Wahlgemeinſchaft — Intenſive 


Die mit großer Spannung erwartete zweite Sejmſitzung iſt 
vorüber und man kann ſchon gewiſſe Schlüſſe auf die künftige Ge⸗ 
ſtaltung der Dinge im ſchleſiſchen Parlament ziehen. Die polni⸗ 
ſchen Sejmklubs haben zwar verhindert, daß die Deutſchen das 
zweite Mandat in der Wojewodſchaftsrada erlangen, indem ſie 


‚im Stillen der P. P. S. zu einem Mandat verholfen haben, aber 


von einer polniſchen Einheitsfront im Schleſiſchen Seim war in 
der zweiten Sitzung nicht das Geringſte zu verſpüren. Der Haß 


iſt zu groß und die Hinderniſſe, die das Sanacjaregime durch die 


Regierungskunſt einer eventuellen Verſtändigung in den Weg ge⸗ 
legt hat, ſind auch zu groß, um überbrückt zu werden. 

Hinzukommt noch, daß ſich bis jetzt kein geſchickter Politiker im 
Sanacjaklub gemeldet hat, der ſeiner Aufgabe gewachſen wäre. 
Der politiſche Leiter des Sanacjaklubs, Dr. Pawelec, hat ohne 
jede Urſache, nach Art Rumun, perſönliche Verunglimpfungen in 
die Debatte hineingetragen, und zwar ſofort, als er den Mund 
auftat, und ſelbſt der ruhige Sejmmarſchall Wolny, der Vieles 
paſſieren ließ, mußte ihm eine Rüge erteilen. Der zweite Sa⸗ 
nacjaredner, Herr Kornke, war auch nicht geſchickter und man 
merkte den Sanacjarednern an, daß ſie nichts zugelernt und auch 
nichts vergeſſen haben, trotzdem ſie als Parlamentarier im Sejm 
ſitzen. 5 

Es iſt doch etwas anderes, von einer Sejmtribüne zu reden, 
als in einer Agitationsverſammlung des Weſtmarkenverbandes 
oder des Aufſtändiſchenverbandes, wo man ſich nach Herzensluſt 
austoben kann. Beide Sanacjaſprecher im Sejm haben dieſe 
„Kleinigkeit“ überſehen und haben dadurch ihren Sejmklub iſo⸗ 
liert. Man kann mit einer gewiſſen Berechtigung vorausſagen, 
daß eine Verſchärfung der Gegenſätze zwiſchen Sanacjaklub und 
der polniſchen Oppoſttion unvermeidlich erſcheint. Das ſchließt 
aber ein Zuſammengehen in heiklen nationalen Fragen der pol⸗ 
niſchen Oppoſition mit dem Regierungslager gegen die deutſche 
Minderheit nicht aus, ſelbſtredend nach einer Portion „Ueber⸗ 
windung“, wie beiſpielsweiſe bei den Wahlen zum Wojewod⸗ 
ſchaftsrate. 

Die Zuſammenlegung des Korfantyklubs mit der N. P. R. 
iſt jedenfalls eine vollzogene Tatſache und dadurch iſt der politi⸗ 
ſche Einfluß der Korfantygruppe im Sejm weſentlich geſtärkt 
worden. Der Klub verfügt über 16 Stimmen im Sejm und 
ſtellt auch das größte Quantum der Sejmredner dar. Korfanty 
ſelbſt benutzt jede Gelegenheit, um die Sejmtribüne zu beſteigen, 
wo er ſich ſehr wohl zu fühlen ſcheint. Sie hat ihm gefehlt und 
er hat ſich für das lange Schweigen in den beiden erſten Sejm⸗ 
ſitzungen reichlich entſchädigt. Dabei zeigte ſich auch bei dieſem 


Denn der „Oberſchleſiſche Kurier“ ſchreibt: „Stillihwe i⸗ 
gend kommandierte die moraliſche Sanierung zwei 
Leute zu den Sozioliſten ab, Korfanty entſandte gleichfalls 
einen ſeiner Getreuen nach dieſem feindlichen La⸗ 
ger, ſo daß es der ſozialiſtiſche Klub, der fünf Mann zählt, 
auf acht Stimmen und einen Sitz brachte“. 

Alſo der „O. K.“, der uns ganz gewiß nicht gut iſt, be⸗ 
kennt diesmal ausnahmsweiſe die Wahrheit. daß ſich Ver⸗ 
treter aus dem feindlichen Lager für die ſozialiſtiſche 
Lifte entſchieden. Die „K. 3.“ ſchreibt gottesfürchtig und 
dreiſt, der deutſche Sozialiſt Glücksmann habe den Sieg 


der Polen ermöglicht. 

Es iſt zu wünſchen, daß ſich die Herren der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft und ihre Redaktionen recht bald von dem 
Nervenſchlag erholen, den ſie anſcheinend erlitten haben, 
dann werden ſie auch ſelbſt einſehen, daß fie ſich den Verluſt 
des zweiten deutſchen Mandats ſel b ſt zuzuſchreiben haben. 

Reden wir nicht weiter über jo traurige Sachen! —ky. 


Präſident Calonder 
über den deutſchen Sprachgebrauch 


In der Volksschule in Schwientochlowitz wurde an die Kin⸗ 
der Milch und Semmel verteilt, aber nur an die polniſchen, 
denn die deutſchen Kinder erhielten keine Milch. Der deutſche 
Schulinspektor Wlodaſch richtete daraufhin eine Beſcherde an 
den Schulinſpektor Sckafran, der die Beſchwerde unbeantwortet 
ließ, weil ſie in deutſcher Sprache verfaßt war. Der „Volks⸗ 
bund“ richtete daraufhin eine Beſchwerde an den Präſidenten 
Calonder und der Präſident hat entſchieden, daß die Ablehnung 


der Beſchwerde den Beſtimmungen der Genfer Konvention zu⸗ 


wiederläuft. Durch dieſe Entſcheidung, die grundſätzlich iſt, hat 
der Präſident ausdrücken wollen, daß der Gebrauch der deutſchen 
Sprache im Verkehr mit den Behörden erlaubt ſei. 


Der ſchleſiſche Haushaltsplan für 1930-31 

Der Schleſiſche Sejm hat gleich in der erſten Sitzung die 
Verlegung des Haushaltsplanes, ſowohl für das neue, als auch 
das alte Budgetjahr, verlangt. Nun teilt die „Zachodnia“ mit, 
daß die Wojewodſchaft der Sejmkanzlei den neuen Haushalts⸗ 
plan für das Budgetjahr 1990/31 zugehen ließ, der bereits durch 
den Wojewodſchaftsrat genehmigt wurde. Der Haushaltsplan 
wurde durch das Finanzminiſterium und den Miniſterpräſiden⸗ 
ten gebilligt. Die Einnahmen ſind mit 122 468 060 Zloty und 
die Ausgaben mit 122337591 Zloty ausgewieſen. Der Aeber⸗ 
ſchuß beträgt 130 469 Zloty. 


| Konferenz 
der polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften 


Am vergangenen Sonntag hat in Kattowitz eine große 
Konferenz der polniſchen Klaſſenkampfgewerlſchaften ſtattgefun⸗ 
den, der von den Betriebsräten und Vertrauensmännern aller 
drei polniſchen Kohlenreviere beſucht war. 176 Delegierte nahmen 
an der Konferenz teil, davon waren 103 aus Polniſch⸗Oberſchle⸗ 


Bedürfnis zum Fenſter hinaus zu reden, 
ſten Redner in der geſtrigen Sitzung getan. | 


Nührigkeit des Gozialiſtenklubs 


Wir kommen zu dem deutſchen Sejmklub der Wahlgemein⸗ 


ſchaft, der in der zweiten Sejmſitzung das ſoziale Empfinden be⸗ 


reits bekundet hat. Wir geſtehen, daß wir uns die Politik des 


deutſchen Sejmklubs anders vorgeſtellt haben und müſſen leider 


feſtſtellen, daß hier alles beim Alten geblieben iſt, obwohl der 
Generaldirektor Sabaß ausgeſchaltet wurde. Deutſchkatholiſch üt 
Trumpf und der Kleinkrämergeiſt beſtimmt alles, ſelbſt das groß⸗ 
zügig angelegte Wahlprogramm in ſozialer Hinſicht. Herr Pant 
ſcheint die Seele des Klubs zu ſein, dabei ſind ſeine Reden weder 
ſympathiſch noch politiſch klug, was aber nicht hindert, daß er 
ſtch ſelbſt als der „richtige Mann am rechten Fleck“ betrachtet. 
Er kommt aus dem alten bürgerlichen Oeſterreich, wo bekanntlich 
das Kleingewerbe wie eine Kunſtblume gehegt und gepflegt 
wurde und das erklärt Vieles. Im alten Oeſterreich war der 
Kleinkrämergeiſt zu Hauſe und dieſer mittelalterliche Zopf be⸗ 
herrſcht das politiſche Denken des „modernen“ Politikers Pant, 
der in das ſchleſiſche Induſtriegebiet verpflanzt wurde. Schein⸗ 
heiligkeit nach außen, hinter der ſich nicht immer reine Abſichten 
bergen, ſind die Erkennungszeichen dieſer „geriſſenen“ Politil, die 
aber alles andere, nur nicht „ehrlich“ ſind. Wer da meint, daß 
die Stellungnahme des deutſchen Seimklubs zu den Direktoren⸗ 
gehältern klug war, dem iſt nicht zu helfen. Eine ſolche Stel⸗ 
lungnahme verhindert von vornherein jede Mitarbeit eines So⸗ 
zialiſten mit der Wahlgemeinſchaft. 

Der ſozialiſtiſche Klub im Sejm hat in der zweiten Sejm⸗ 
ſitzung eine intenſive Rührigkeit an den Tag gelegt. Wird ſie 
in demſelben Maße andauern, was zweifellos zu erwarten iſt, 
dann wird er der ſozialiſtiſchen Arbeiterſache gute Dienſte leiſten. 
Gewiß muß eine ſorgfältige Auswahl an Rebnern getroffen wer⸗ 
den, was in Anbetracht der kleinen Zahl von Genoſſen, die im 
Sejmklub jiben, nicht leicht fällt. Die D. S. A. P. iſt im Sejm 
lediglich durch den Genoſſen Dr. Glücks mann vertreten, der 
aber ſeiner Aufgabe voll gewachſen iſt und er wird dem ſoziali⸗ 
ſtiſchen Klub und der Arbeiterſache beſtimmt gute Dienſte leiſten. 
Durch ſeine ſachliche und beſonnene Arbeit wird er noch für meh⸗ 
rere Vertreter die Wege für den künftigen Sejm ebnen. 

Wir ſchließen unſere Randbemerkungen mit dem Hinweis, 
daß der Arbeitswille im zweiten Sejm groß iſt. Es kann ſchon 
heute feſtgeſtellt werden, daß die Arbeiter keine allzu großen 
Hoffnungen an den zweiten Seim knüpfen dürfen. Die Sozia⸗ 
liſten ſind viel zu ſchwach, um den Arbeiterwillen zur Geltung 
zu bringen. Von der Wahlgemeinſchaft und der Korfantygruppe 
haben die Arbeiter nichts zu erwarten. Ueber den Sanacjaklub 
wollen wir hier erſt gar nicht reden, denn dieſer treibt keine 
ſelbſtändige Politik, ſondern tanzt ſo, wie ihm vorgeſpielt 
wird. e © 


ſten, 66 aus dem Dombrowaer und 7 aus dem Chrzanower Ge⸗ 
biete. Das Hauptreferat hielt Sejmabgeordneter Stanczyk, 
der die allgemeine wirtſchaftliche Lage ſchilderte. Dann wurde 
eine Delegation aus allen drei Gebieten gewählt, die die Kon⸗ 
ferenzbeſchlüſſe der Regierung vorlegen ſoll. In einer beſonde⸗ 
ren Entſchließung wurde dem Zentralvorſtand der Dank dafür 
ausgeſprochen, daß er den internationalen Kongreß der Berg⸗ 
arbeiter in Krakau organiſiert hat. In einer zweiten Ent⸗ 
schließung wird eine einheitliche Altersverſicherung in ganz 
Polen verlangt. Nach Abſingung der „Roten Fahne“, wurde die 
Konferenz geſchloſſen. i 


Arbeitsloſenbewegung im Landkreis 
In der letzten Berichtswoche betrug die Erwerbsloſenziffer 
innerhalb des Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 7749 Perſonen. 
Es entfielen auf die Stadt Myslowitz 774, Bielſchowitz 337, 
Chorzow 641, Siemianowitz 1258, Neudorf 633, Kochlowitz 383, 
Rosdzin 490, Schoppinitz 495, Janow 726, Hohenlohehütte 228 
und die kleineren Ortſchaften 1744 Beſchäftigungsloſe. Eine wö⸗ 
chentliche Unterſtützung erhielten zuſammen 4641 Perſonen. 9. 


Seinen mehrwöchentlichen Erholungsurlaub 

angetreten > 

Der Leiter des Bezirksarbeitsloſen⸗ und Wohlfahrtsamtes 
für den Landkreis Kattowitz, Büroinſpektor Klimek, hat ſeine 
mehrwöchentlichen Erholungsurlaub angetreten. y. 


Vom polniſchen Telephonweſen 1 

Aus Anlaß des 50jährigen Beſtandes des Telephon⸗ N) 

1 5 in Polen hat der Miniſter für Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
weſen Ing. Ignaz Boerner der Preſſe Aufklärungen über 
die Entwicklun 
phonweſens in 


olen erteilt. Aus dem umfangreichen Ma⸗ 


terial entnehmen wir intereſſante Daten über das Gebiet Be | 


der Wojewodſchaft Schleſien. 
Das erſte Telephon wurde in Königshütte im 


Linie Wien — Teſchen— Bielitz —Oswiencim— Krakau. Die 
eriten Linien wurden über die Erde gelegt. Eine auto ⸗ 
matiſche Telephonzentrale beſitzt Bielitz, als einzige Stadt in 
der Wojewodſchaft. - 

In dem Projekt über die Errichtung von automatiſchen 
Telephonzentralen iſt Kattowitz als die erſte Stadt auser⸗ 
ſehen. Ferner be 


gen über unterirdiſche Kabel zu leiten. Das erſte unterirdi⸗ 


ſche Kabel wird auf der Strecke Warſchau—Lodz— Kattowitz r 


— Teſchen mit einer Abzweigung nach Krakau und Gleiwitz 
insgeſamt 520 Kilometer, geplant. Bei der Kabellegung 
werden die neueſten techniſchen Einrichtungen berückſichtigt. 

Auf Grund der Statiſtik beſitzt Bielitz 1 
lephonnetz, da auf 100 Einwohner der Stadt 5,9 Abonnenten 
kommen. Im Verhältnis der durchgeführten Geſpräche zur 
Einwohnerzahl ſteht Bielitz mit 32.298 Geſprächen jährlich 
an erſter Stelle. 


und den augenblicklichen Stand des Tele⸗ ER 


ahree 
1885 und in Bielitz im Jahre 1890 inſtalliert. Die erite in? 
terurbane Verbindung entſtand im Jahre 1894⸗95 auf der 


ehen Projekte, die interurbanen Verbindun⸗ 165 


as dichteſte Te 


Insgeſamt beſitzt Polen ein Telephonnetz von 733,950 


5 Kilometer, das von 6000. Telephoniſtinnen und anderen An: 
n geſtellten bedient wird. 
VDovr einem intereſſanken Spionageprozeßz 


N Vor der Kattowitzer Strafkammer findet heute ein intereſ⸗ 
ſanter Spionageprozeß Statt. Angellagt iſt K. Zaborski, dem 
die Staatsanwaltſchaft Spionage zugunſten Deutſchlands vor⸗ 
hält. Zaborski hat eine fußerſt intereſſante Vergangenheit 
hinter ſich. Schon als 12 jähriger Knabe verließ er ſeine Eltern. 
1914, als der Krieg ausgebrochen iſt, meldete er ſich zu den 
Legionären, nahm an der großen Karpathenſchlacht teil und ge: 
langte in ruſſiſche Gefangenſchaft. Mit Hilfe von Belannten 
und Verwandten flüchtete er aus der Gefangenſchaft, kam in 
ſeine Heimat Kielze und beſuchte hier das Gymnaſium. Dann 
meldete er ſich freiwillig zur ruſſiſchen Armee und kämpfte an 
der Front gegen die Zentralmächte und ſeine früheren Kamera⸗ 
4 den, die Legionäre. 
1 Nach Ausbruch der Revolution, nahm er als Vertrauens: 
150 mann der Soldaten an der Revolution teil, wechſelte aber bald 
15 feine Anſchauungen und ging zu den Weißgardiſten über. Er 
1 kämpfte gegen die Boljchewiti, bis ihm auch das nicht mehr ge⸗ 
fiel und kam über Lettland und Litauen nach Polen. Hier 
wurde er als Leutenant in die polniſche Armee eingereiht und 
x kämpfte an der Front gegen die Bolſchewiſten, 1920 wurde er 
bei Kiew verwundet und meldete ſich dann zu den ruſſiſchen 
Rn Freiſchützen unter General Balachowicz. Von dort aus kam er 
; zur Armee des Generals Zeliglowski, die bekanntlich auf eigene 
Jauſt Litauen beſetzt hat. Anläßlich eines Feſtes hat er 
mehrere Offiziere der Entente in Wilna beſchimpft und wurde 
dafür verhaftet. Nachdem er freigelaſſen wurde, flüchtete er 
wieder nach Rußland, bildete Abteilungen und kämpfte gegen 
die Bolſchewiſten, wurde aber in Moskau verhaftet. 
Nach dem Zaborski ſeine Tat bereut hat, wurde er nach 
2 Monaten freigelaſſen und trat in die rote Armee ein. In 
u Kürze kommandierte er ein Bataillon der „Kraſny Komunar“ 
Aber auch hier hat er es nicht lange aushalten können, denn er 
70 hat die Militärzöglinge aufgewiegelt, um gegen die Bolſchewi⸗ 
ſten zu kämpfen. Doch verließen fie ihn, als die Situation ernſt 
| wurde und Z. flüchtete wieder nach Polen, wo er in CTzenſtochau 
4 als Magiſtratsbeamter angeſtellt wurde. Er kam dann nach 
75 Schleſien, war hier eine zeitlang beſchäftigt und hat in Klein⸗ 
Brei, Dombrowka geheiratet. 
12 Dann fiedelte er nach Beuthen über, kam aber bald wieder 
925 zurück, arbeitete eine zeitlang in der „Polonia“, zuerſt in 
KR Kattowitz, ſpäter als Lokalredakteur in Bielitz. Von dort kam 
* er wieder nach Beuthen und jetzt befindet er ſich in dem Katto⸗ 
witzer Gefängnis, da er wegen Spionage zugunſten Deutſchland⸗ 
verdächtigt wird. 


Vor einem intereſſanten Prozeß 


Vor dem Maiumſturz waren Gerüchte im Umlauf, daß eine 
Reihe von hochgeſtellten Perſönlichkeiten, ſelbſt Miniſter nicht 
ausgenommen, ſich an Staatsgeldern vergriffen haben ſollen, 
bezw. ihre Stellen zu verſchiedenen Privatgeſchäften mißbrauch⸗ 
ten und dadurch den Staat materiell geſchädigt haben. Sofort 
nach dem Maiumſturz wurden Reviſionskommiſſionen eingeſetzt, 
die allen dieſen Dingen nachgegangen find und es hat ſich ge: 
zeigt, daß die Gerüchte übertrieben, bezw, nur Gerüchte waren, 
Durch dieſe Gerüchte wurden ein Reihe von Perſonen nicht nur 


ſuchung gegen ſie mußte eingeſtellt werden, weil keine Beweiſe 
porlagen. Der gute Ruf der betreffenden Perſonen hat darun⸗ 
ter ſehr gelitten. Ihre Zahl beträgt 140 und fie wollen jetzt 
gemeinſam gegen den Staat eine Entſchädigungsklage anſtren⸗ 
gen. Viele von ihnen haben ihre Stellungen eingebüßt und 
verlangen eine Entſchädigung. Ein ſolcher Prozeß dürfte zwei⸗ 
fellos intereſſant fein. 


Kattowitz und Amgebung 


Betr. Auszahlung der Arbeitsloſen⸗Unterſtützungsſätze. Das 
Arbeitsloſenamt in Kattowitz gibt bekannt, daß infolge der 
Pfingſtfeiertage die laufenden wöchentlichen Unterſtützungsſätze 

an die regiſtrierten Erwerbsloſen nicht, wie bisher, am Montag, 
ſondern ſchon am kommenden Sonnabend, in der Zeit von 8 bis 
12 Uhr vormittags, ausgezahlt werden. Die Auszahlung erfolgt 
an die Beſchäftigungsloſen, welche innerhalb des Bereichs von 
SGSroß⸗Kattowitz wohnhaft ſind und zwar im Rathaus Bogutſchültz, 
Zimmer 11. Fe 2. 
Schwindel mit Kautionsgeldern. Ein Vetrugsprozeß kam 
vor dem Kattowitzer Bezirksgericht zum Austrag. Angeklagt war 
der ehemalige Vorſitzende eines Invaliden verbandes, welcher 
nicht mehr exiſtiert und zwar der Johann K. aus Zalenze, dem 
* Veruntreuung in drei Fällen zur Laſt gelegt worden iſt. Dem 


K. wurde ſeitens der Behörde u, a. auch die Genehmigung zur 
Abhaltung ſogenannter Arbeitskurſe erteilt. Es handelte ſich bei 
allen dieſen Unternehmen, die im Auftrage des fraglichen Per⸗ 
bandes in die Wege geleitet wurden, angeblich um Einnahme⸗ 
quellen zugunſten der Mitglieder. Man engagierte in ſolchen 
Fällen noch verſchiedene Perſonen, welche Kautionen zu hinter⸗ 
legen hatten. Von drei ſolchen Leuten, die Kautionsgelder 
hinterlegt hatten, wurde dann K. verklagt, weil er die Gelder 
nicht mehr zurückerſtattete. Seinerzeit hatte der Beklagte den 
Geſchädigten erklärt, daß die hinterlegten Kautionen als Sicher⸗ 
heit, bezw. zur Deckung von entſtehenden Schäden vorgeſehen 
waren. Damit ließen ſich die Leute aber nicht abfinden, da ſie 
inzwiſchen eingeſehen hatten, daß ſie um ihr Geld gekommen 
waten. So hatte das Gericht nach reichlich langer Zeit wieder 
einmal Gelegenheit, über eine der vielen betrügeriſchen Mani⸗ 
rulationen des damaligen Invalidenverbandes zu entſcheiden. 
Die Beweisaufnahme ergab eine Schuld des Angeklagten, welcher 
noch verhältnismäßig glimpflich dovonkam. Das Urteil lautete 
für jeden Fall auf je 2 Monate Gefängnis, bezw. eine Geſamt⸗ 
ſtrafe von 5 Monaten Gefängnis. Hiervon fällt die Hälfte der 
Gefängnisſtrafe unter Amneſtie. Für die Reſtſtrafe wurde eine 
Bewährungsfriſt für die Zeit von 5 Jahren gewährt. y, 
2300 200 Ansitmeter Waſſer angeliefert. Nach einer Auf: 
ſtellung des ſtädtiſchen Waſſerwerkes in Kattowitz wurden im 
Berichtsmonat Mai durch die Roſaliengrube in Bittkow und die 
Oheimgrube in Kattowitzerhalde insgeſamt 300 200 Kubikmeter 
Waſſer angeliefert. Das Waſſer wurde vorwiegend als Trink⸗ 
waſſer, für Straßenreinigung, ſowie Unterhaltung von Werks⸗ 
anlagen verwandt. Es entfielen: Auf die Altſtadt Kattowitz 
5431 Kubikmeter, auf den Ortsteil 2 54738, auf den Orts⸗ 
il 3 30 594 und den Ortsteil 4 430 Kubikmeter Waller, v. 
Spielet nicht mit Schießgewehr.) Infolge unvorſichtigem 
Hantieren mit einem Revolver ging ein Schuß los und vperleßte 
einen gewiſſen Johann Tomanek aus Kattowitz. Der Verletzte 
wurde in das Krankenhaus eingeliefert. : ö 


. 


moraliſch, aber auch materiell er t 
Man hat ihnen nichts nach welten fenen d die Unter⸗ 


staatliche Unternehmungen 
und Staafsmonopole 


16 ſtaatliche Unternehmungen — Die inveſtierten Kapitalien — Die unzulängliche Rentabilität 


Der Staat beſitzt nicht nur die Polizei, Gerichte, Gefäng⸗ 
niſſe und die Exebutionsbeamten, welche Einrichtungen uns 
allen ſattſam bekannt ſind, aber er iſt der größte Unternehmer 
hier zu Lande. Er hat eine Reihe von Unternehmungen und 
eine Reihe von Monopolen. Der Staat produziert und treibt 
Handel und verdient dabei gar nicht ſchlecht. Er könnte jeden⸗ 
falls bedeutend mehr dabei verdienen und müßte die Steuer⸗ 
ſchraube nicht ſo ſehr anziehen, wenn die Wirtſchaft in den 
ſtaatlichen Unternehmungen rationell wäre. Die ſtaatlichen 
Unternehmungen ſind jedoch bürokratiſiert, arbeiten langſam 
und teuer und zwar ſo teuer, daß ſie faſt die geſamten Exträg⸗ 
niſſe, die die Unternehmungen abwerfen, aufzehren. So ſehr 
wir für die Verstaatlichung einzelner Induſtriezweige eintreten, 
ſo können wir die bürokratiſche Wirtſchaft nicht gutheißen, ſon⸗ 
dern müſſen fie auf das Schärſſte ablehnen. Vielfach werden 
die ſtaatlichen Unternehmungen zur indirekten Beſteuerung der 
großen Maſſe der Konſumenten ausgenützt, ohne, daß die 
Volksvertretung befragt wird, 

Sehen wir uns aber die ſtgatlichen Unternehmungen näher 
Es ſind im ganzen 16, darunter 5 Staatsmonopole. Zu 
ſtaatlichen Unternehmungen gehören: 

1. die polniſche Telegraphenagentur, 

2. die Staatsdruckereien, 

3. die ſtaatlichen Kuranſtalten, 

4. die ſtaatliche Münzanſtalt, 

5. die ſtaatlichen Salinen. 

6. die Eiſenbahn, 

7, die Forſtereien. 

8. die Auswanderungsſtellen. 

9. Poſt, Telegraphen⸗ und Telephoneinrichtung, 

10. Staatliche Verlagsanſtalten, 

11. Staatliche Geſundheitsanſtalt. . 

Eine beſondere Gruppe bilden die ſtaatlichen Monopole, 

Wie: 

12. das Salzmonopol, 

13. Tabalmonopol, 

14. Spiritusmonopol, 

15. Zündholzmonopol, 

16, die Staatslotterie. ; 

Das iſt jedenfalls noch nicht alles, denn der Staat beſitzt 
eine Reihe von Induſtrieunternehmungen, wie z. B. die Stick⸗ 
ſtoffwerke in Chorzow und Moscice, Monitionsfabrilen, aus⸗ 
gedehnte Ländereien u. a. die ein ſchönes Vermögen repräſen⸗ 
tieren. Doch wollen wir bei den angeführten verbleiben, weil 
wir hier über einige intereſſante Zahlen verfügen. 

In den angeführten ſtaatlichen Unternehmungen it ein 
Kapital von mehr als 10 Milliarden Zloty inveſtiert und 4 
davon entfällt auf die Eiſenbahn, die zweifellos das teuerſte 
Unternehmen im Staate iſt. Im Vergleich zu dem inveſtierten 
Kapital, wenn wir die Staatsmonopole ausſchalten, ſind die 
Erträgniſſe wirklich unbedeutend. Die Staatsmongpole haben 


an. 
den 


— 1 — 


Bauprojekte von Eichenau für 1930/1. Der Gemeindenor⸗ 
ſtand von Eichenau gab der neuen Gemeindevertretung den 
Bauplan für das Jahr 1930/1 zur Kenntnis, um die Mitglie⸗ 
der mit den Aufgaben für das laufende Geſchäftsjahr bekannt 
zu machen. Es iſt vorgeſehen, der weitere Ausbau und die Re⸗ 
gulierung der Kattowitzer Straße in die vorgeſchriebene Bau⸗ 


fluchtlinie, wofür 50000 Zloty genehmigt find. Ferner wird 
der Straßenteil der Siemianowitzerſtraße von Stanhesler bis 


Krebs mit dem 2. Bürgerſteig verſehen und die Straße ſelbſt 
durch Umpflaſterung derartig inſtand geſetzt, daß ſie künftig vor 
weiteren Ueberſchwemmungen verſchont bleibt. Koſtenpunkt 
15 000 Zloty. Zwecks Milderung der Wohnungsnot ſollen die 
Stallungen an der Schule in Burowietz in Wohnungen umge⸗ 
baut werden. Der Marktplatz und die verkehrswichtigſten Stra⸗ 
ßenecken erhalten die längſt geplanten Bedürfnisanſtalten. Es 
iſt vorgeſehen, den freien Platz an der Kirche in eine Grllnan⸗ 
lage umzubauen, die 35 000 Zloty koſten dürfte. Ein Teil des 
Baugeländes wird mit 6 Zloty pro Quadratmeter van der Gie⸗ 
ſche⸗Verwaltung angekauft. Weiter iſt der Ausbau der Klein⸗ 
kinderſchule geplant, wozu das Kloſter bereitwilligſt den Bau⸗ 
platz abtreten will und ein Zuschuß von der Wojewodſchaft zu 
erwarten iſt. Da die Wojewodſchaft den Plan, die anſcheinend 
ſehr unrentabel gewordenen Kleinbauten fernerhin auszuführen, 
aufgegeben hat, wird ein Baugrundſtück für einen Häuſerblock 
von 50 Wohnungen angekauft werden müſſen. Das elektriſche 
Leitungsnetz an der Siemianowitzer Straße wird den Bedürf⸗ 
niſſen entſprechend erweitert. Geplant iſt auch der Bau einer 
Arbeitsloſenküche, welche im Kellergeſchoß der Schule J unterge⸗ 
bracht werden ſoll. Der Billigkeit wegen, beabſichtigt die Ge⸗ 
meinde gebrauchsfähige Schlaſhauskochkeſſel anzuschaffen. Eine 
überaus heikle Frage it die Pflaſterung der ul. Siemianowska 
an der neuen Wofewodſchaftskolonie. Für den Bau eines 
Schulwohnhauſes erhält die Gemeinde keine Wofewodſchafts⸗ 
fubvention, Es ſoll eine Auſſtockung des Domollaſchen Haufes 
vorgenommen werden, um Lehrerwohnungen zu ſchaffen. Er⸗ 
forderlich iſt die Erhöhung des Feuerwehrrettungsturmes, welche 
aber zurückgeſtellt werden muß, da die Ortsfeuerwehr in dieſem 
Jahre ihr 35 jähriges Stiftungsfeſt begeht und dieſe Arbeit 
nicht beendet werden würde, Bei der Eiſenbahndirektion iſt die 
Ausbeſſerung verſchiedener ihr zuſtändigen Wegverbindungen, 
melde ausgeführt werden ſollen, beantragt. Desgleichen die 
Ueberdachung des Eiſenbahnperrons. Dieſes Projekt wird für 
nächſtes Jahr zurückgeſtellt. Für die Durchführung dieſer In⸗ 
veſtionen ſieht das außerordentliche Budget 200 000 Zloty vor. 
Paulsdorf. (Mit dem Moſſer gegen den Gaſt⸗ 
wirt) In der Reſtauration des Gaſtwirts Alexander Leſz 
erſchienen 4 Perſonen und zwar die Brüder Felix und Franz 
Berzyk, ferner Robert Copik und Richard Kowol, alle in Biel⸗ 
ſchowitz wohnhaft, welche Selterwaſſer verlangten. Auf die Ant⸗ 
wort hin, daß das Gewünſchte nicht mehr auf Lager ſei, ſtürzten 
ſich alle Vier auf den ahnungsloſen Wirt, wobei ſie ihn arg 
mißhandelten. Einer der Wüteriche ergriff ein Meſſer und ver⸗ 
ſetzte Leſz mehrere Meſſerſtiche am Kopf und einer Fand. Es 
erfolgte eine Ueberführung in das Krankenhaus. Die Täter 
konnten inzwiſchen von der Polizei ermittelt werden & 


* 


————ůů 


Steuer gedeckt werden. 


im Budgetjahre 1929⸗30 900 Millionen Zloty gebracht, doch 
ſind das keine Reingewinne, ſondern Steuern und zwar indi⸗ 
rekte, die man durch fortwährende Preiserhöhung den Remus 
menten auferlegt. Das Tabakmonapal will ab 1. Juni alle 
Tabaksfabrikate wiederum um 25 Prozent erhöhen, nachdem 
das Spiritusmonopol erſt vor einem Monat die Spirituspolice 
um 20 Prozent erhöht hat. Auf ſolche Art werden die Staats⸗ 
menopole noch mehr einbringen, aber das kann nicht als Ger 
ſchäftsertrag betrachtet werden. 

Alle übrigen Staatsunternehmungen haben an den Staats⸗ 
ſchatz abgeführt: 1927⸗28 — 200 Millionen Zloty, 192820 — 
104 Millionen Zloty, 19920 — 111 Millionen Zloty und für 
das neue Budgetjahr 1930:31 ſollen die ſtaatlichen Unterneh 
mungen 180 Millionen Zloty an den Staatsſchatz abliefern. Von 
dieſem Betrage entfallen auf die Eiſenbahn 91 Millionen 31., 
auf die Forſtereien 78 Millionen Zloty, auf die Poſt 6 Milkioe 
nen Zloty und der Reſt auf die übrigen Unternehmungen, Das 
iſt jedenfalls herzlichſt wenig und beträgt 1 Prazent des in⸗ 
veſtierten Kapitals. Ein Privatunternehmen ſchlägt aus dem 
Betrieb 10 bis 15 Prozent des inveſtierten Kapitals heraus 
und der Staat nur 1 Prozent. Alles frißt die teure bürolxati⸗ 
ſche Verwaltung auf. Hinzukommt noch, daß die ſtaatlichen 
Unternehmungen keine Steuer zahlen. 

Eine andere Frage iſt es, ob die präliminierten 180 Mil⸗ 
lionen Zloty von den ſtaatlichen Unternehmungen auch tatſäch⸗ 
lich einlaufen werden. Die Eiſenbahn hat 1927⸗28 100 Mil 
lionen Zloty Reingewinn gebracht und 1028⸗29 brachte ſie 78 
Millionen Zloty Defizit, ſollte aber nach dem Vorayſ lag 95 
Millionen Zloty Reingewinn bringen. An anderer Stelle brin⸗ 
gen wir Vergleiche über den Verkehr auf der Eiſenbahn im 
Monate März 1930 und 1929 und daraus erſieht man einen 
argen Rückgang. Wenn die Zeichen nicht trügen, jo wird die 
Eiſenbahn auch in dieſem Jahre mit einem Verluſt abſchneiden. 

Die Poſt hot 1927 — 27 Millionen Zloty abgeworfen, 
1028 — 24 Millionen und 1929 — 30 Millionen und für 1930 
werden nur 6 Millionen präliminiert. Die höheren Uebenſchüſſe 
waren eigentlich keine Ueberſchüſſe, denn der Staateſchatz hat 
die Penſionen an die Poſtheamten ausgezahlt. In dieſem 
Jahre ſoll das die Past ſellſt beſorgen. Es iſt damit zu reihe 
nen, daß auch die 6 Millionen in dieſem Jahre nicht abgeführt 
werden. 

Die Forſtereien haben in den letzten Jahren zirka 80 Mile 
lionen Zloty abgeliefert, aber man treibt dort einen Raubbau. 
Bei einer rationellen Wirtſchaft iſt auch hier nichts zu erwar⸗ 
ten. Die ſtaatlichen Kurorte, Kryniza, Ciechocinek und Busk 
weiſen 2 Millionen Zloty Ueberſchüſſe aus, liefern aber das 
Geld nicht an die Staatskaſſe ab, ſondern inveſtieren es im 
Orte. Der Staatsſchatz und die Allgemeinheit haben wenig 
Freude an den staatlichen Unternehmungen, die nichts heraus ⸗ 
wirtſchaften können. Alle Staatsausgaben müſſen durch die 
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Königshütte und Umgebung 


Habgier, des Hausbeſitzers erſte „Tugend“. In Klimſa⸗ 
wieſe auf der ul. Mlynska 6, ließ der Hausbeſitzer Sitko ſein 
Haus aufſtocken und verſprach einem Wohnungsſuchenden, 
Varanek, eine Wohnung, beſtehend aus einer Stube und 
Küche, für eine Monatsmiete von 50 Zloty. Vor Freude 
zahlte der Mieter im voraus 200 Zloty und erhielt vorläufig 
eine Stube, die zwar ausgebeſſert, aber in einem alten Ge⸗ 
bäude ſich befindet. Als nun die neue Wohnung fertig 
war, bekam dieſelbe nicht Baranek, ſondern ein anderer 
Wohnungsſuchender für einen monatlichen Mietspreis von 
65 Zloty und einer Vorauszahlung von 300 Zloty. Baranef, 
der monatlich 50 Zloty r ie eine Stube zahlte, wollte nun 
dieſe Wuchermiete nicht weiter zahlen und ließ die Sache 
durch das Mietseinigungsamt entſcheiden, welches die Frie⸗ 
densmiete auf 14 Mark feſtſetzte, mit 15 00 darauf, daß 
die Stube ausgebeſſert wurde. In dieſer Sache wurde der 
Mieter Kiolbaſſa als Zeuge vernommen, dex ausjagte, wie⸗ 
viel die Friedensmiete bekrug, Darob erzürnte der Haus⸗ 
Laer und revanchierte ſich dadurch, Rap er durch das offene 

enſter in die Wohnung des Mieters Klolbaſſa einen großen 
tein warf. Kommentar überflüſſig. 

Die Mieter wählen ihren Vorſtand. Am Donnerstag, 
den 29, Mai d. Is., hielt der Mieterſchutverein im Volks⸗ 
hauſe ſeine Genszalperjommiung ab, Nach Bekanntgabe des 
Geſchäfts⸗ und Kaſſenberichtes, ſowie Berichterſtattung der 
Kaſſenreviſioren, ſchritt man zur Neuwahl des Vorſtandes. 
Noch vor der Neuwahl hielt ſich das Mitglied Franz 
Majowski, der in der Wahlkommiſſion als been, 
Alterspräſident fungierte, trotzdem ältere Mitglieber genü⸗ 
gend anweſend waren, bemüßigt, den langjährigen 1. Vor⸗ 

enden anzupöbeln, der jedoch den Angriff parierte und 
em Alterspräſidenten mit einer entſprechenden Antwort 
erwiderte. Zum 1. Voxſitzenden wurde, 1100 großem Kla⸗ 
mauf von ſeiten des Alterspräſidenten, Niſchke einſtimmig 
wiedergewählt. Auf Vorſchlag J Mitglieder iſt der 
übrige alte Vorſtand wiedergewählt worden. Dagegen er⸗ 
hob Herr Majowsti wieder Einſpruch, deren Motiv ſehr 
durchſichtig war. Nachdem in der freien 1 vers 
ſchiedene Dee en beiprohen und erledigt wurden, 
feln der 1. Vorſitzende bekannt, daß der Verein dieſes Jahr 
ein 10jähriges Stiftungsſeſt begeht und anläßlich dieſem 
am 3. Auguſt ein Konzert mit anſchließendem Tanz im 
Volkshauſe ſtattfindet. Der Gründer des Vereins, Herr 
Nawrotek, der bisher dem Vorſtande angehört, wurde au 

Grund ſeiner Verdienite zum Ehrenmitglied ernannt. Mi 

einem Hoch auf die Mieterſchutzbewegung ſchloß der 1. Vor⸗ 
figende die Verſammlung nach 2 ſtündiger Dauer. ö 

Vorarbeiten für die Breitſpurbahn. Nach dem die Auſſichts⸗ 
behörde für die Anlegung einer breitſpurigen Bahn in der Stadt 
Königshütte die Genehmigung erteilt hat, werden die erſten 
Vorbereitungen hierzu geſchaſſen und das benötigte Schienen ⸗ 
material an Ort und Stelle befördert. In fachmänniſchen 
Kreiſen wird erwartet, daß noch bis zum Winter die Inbetrieb⸗ 
ſetzung des neuen Verkehrsmittels erfolgen können wird. 

Unglücksfall. Auf dem Wege zur Kirche ſtürzte eine Frau 
Dudek von der ulica Pudlerska ſo unglücklich zu Boden, daß fie 
ſich einen Beinbruch zuzog. Hilfsbereite Menſchen brachten die 
Frau zu einem Arzt, der ihr die erfte Hilfe angedeihen ließ. 


Arbeitsloſe greiſen zur Selbſthilfe. Trotz der beſtehenden 
Verordnung des Königshütter Arbeitsloſenamtes, wonach jeder 
Bedarf von Arbeitskräften dem Arbeitsnachweis zur Kenntnis 
gebracht werden muß, ſind doch vereinzelte Uebergriffe feſtzu⸗ 
ſtellen, wo Arbeitskräfte aus anderen Gebietsſtellen zur Arbeit 
herangezogen werden. So kam es diejer Tage auf einer privaten 
Bauſtelle an der ulica Ks. Ficka zu einer unerquicklichen Szene 
zwiſchen Königshütter Arbeitsloſen und einigen zu dieſer Arbeit 
herangezogenen Arbeitern aus Kongreßpolen. Es entzieht ſich 
unſerer Kenntnis, ob die fremden Perſonen mit Genehmigung 
des Arbeitsloſenamtes angefordert wurden. Vor allen Dingen 
ſollten ſie hier Arbeit finden, während einheimiſche Arbeitslose 
ſich vergeblich um Beſchäftigung bemühen. Dieſes verbitterte 
eine Anzahl hieſiger Arbeitsloſen derart, daß zur Selbſthilfe ge: 
griffen und die fremden Arbeiter einfach dapongejagt wurden. 
Armer oberſchleſiſcher Arbeiter und Kumpel, wie weit biſt du 
ſchon gekommen, daß du heut um Arbeit betteln und bitten mußt! 
Wo ſind die Zeiten von früher, wo man nach dir in der ganzen 
Welt gefragt hat und dich gern in Empfang genommen hat. 

Keine Ausnahmen. In einer der letzten Stadtverordneten⸗ 
ſitzungen wurde ein Antrag geſtellt, daß Leichenzüge die ulica 
Wolnosci auch in der entgegengeſetzten Seite paſſieren können. 
Man wollte dadurch beſonders den weiten Weg der Beerdigungen 
vom Knappſchaftslazarett nach dem nördlichen Stadtteil abkür⸗ 
zen. Die Polizeidirektion lehnte dieſen Antrag ab, womit es bei 
der alten Art verbleibt und auch Leichenzüge unter die Verkehrs⸗ 
vorſchriften fallen. 3 

Von den Chorzower Stickſtoffwerken. Trotz der ſchon durch⸗ 
geführten, größeren Arbeiterentlaſſungen, ſollten weitere Redu⸗ 
zterungen der Belegſchaft in beträchlicher Höhe erfolgen. Wie 
wir hören, wurden die geplanten Entlaſſungen vorläufig ver⸗ 


ſchoben, weil die Belegſchaft der neuen Stickſtoffwerke in Mos⸗ 


cice vor einigen Tagen wegen Lohndifferenzen in eine Lohnbe⸗ 

wegung eingetreten ſind. 

Siemianowiß 
Schweigen iſt Gold! 

Trotz der ſchlechten wirtſchaftlichen Konjunktur, reicht es 
in der Schwerinduſtrie immer noch dazu, Tantiemen zu zahlen 
und zwar manchmal ſehr erhebliche, wie allgemein bekannt iſt. 
So hat die „Vereinigte“ den Bürobeamten der Generalverwal⸗ 
tung, welche die Jahresbilanz bearbeitet haben, ebenfalls eine 
Tantieme gezahlt und zwar ſo eine Art Schweigegeld. Die Be⸗ 
träge ſind zwar nicht ſehr beträchtlich, aber immer hin ganz gut 
mitzunehmen. Manche arbeitsloſe Familie könnte für den Be⸗ 
trag ein ganzes Jahr hindurch leben. Aber wer viel hat, er⸗ 
hält natürlich noch mehr. So ſind in dieſem Falle Sätze von 
1400 Zloty abwärts an die Bilanzmacher gezahlt worden. 
Wieviel die Herren in den oberen Kategorien erhalten haben, 
entzieht ſich unſerer Kenntnis. Weniger wird es gewiß nicht 
geweſen ſein. Es bewährt ſich alſo das Sprichwort „Schweigen iſt 
Gold“ auch diesmal praktiſch. 

Der Ruf der Arbeiterſchaft nach Verbeſſerung des Betriebs⸗ 
rätegeſetzes, wonach die Betriebsräte Sitze im Aufſichtsrat er⸗ 
halten ſollen, wird ewig nur ein frommer Wunſch bleiben, denn 
wie wäre da eine Bilanzverſchleierung möglich? Als während 
der Beſatzungszeit General Le Rond das im Jahre 1921 er: 
meiterte Betriebsrätegeſetz, welches ſich auch auf die Auſſichts⸗ 
räte erſtreckte, nicht auf Oberſchleſien ausdehnte, bedeutete dies 
ein großes Geſchenk für die Schwerinduſtrie. Dafür geht es auch 
jetzt Le Rond ſehr gut und feinen Freunden noch beſſer. Leider 
ft eine Bilanzverſchleierung nach dem früheren Geſetz jederzeit 
möglich und in zwei Fällen ſogar ſtraflos. . 


Wie mag alſo in der Bilanz geſchoben werden, wenn außer 


dem Gehalt noch Schweigegelder gezahlt wenden? Etwas wird 

uns aber auch dieſes Jahr wieder nicht verſchwiegen werden, 

nämlich, daß die „Vereinigte“ mit Rieſenverluſten gearbeitet 
R. B. 


hat und wahrſcheinlich vor der Pleite ſteht. 


Eine Folge der Autorajeret. Grobe Fahrläſſigkeit ließ ft 
der Chauffeur Georg S. aus Zalenze zu Schulden kommen, welcher 
durch eigene Unvorſichtigkeit mit ſeinem Halblaſtauto gegen eine 
Tunnelwand prallte. Das Auto wurde hierbei erheblich beſchä⸗ 
digt. Die 18jährige Marie Mainka aus Siemianowitz, welche 
ſich im Auto befand, wurde zum Glück nur leicht verletzt. De 
Autolenker kam ohne Verletzungen davon. 2 


kau 7 
8 Wollen Cie Nngebote und ee 
ſenken verſchafft Ihnen 

ein Inſerat im 
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Myslowitz 

Ein Spaziergänger von Nowdys überfallen. Auf den Fel 
dern in der Nähe der Sophienhütte wurde bei einem Spazier⸗ 
gang von 5 Perſonen der Ludwig Gendza beläſtigt und ange⸗ 
fallen. Plötzlich zog einer der Nomdys einen Revolver hervor 
und feuerte nach dem Ueberfallenen einen Schuß ab, durch welchen 
G. am Bein verletzt wurde. Der Getroffene mußte in das dortige 
Spital überführt werden. Die Täter ſind nach der „Heldentat“ 
geflohen. Nach denſelben wird polizeilicherſeits gefahndet. x. 

Gieſchewald. (Gefahren der Straße.) Auf der 
Kattowitzer Chauſſee wurde von einem Perſonenauto der Flei⸗ 
ſchergeſelle Ernſt Kluſch angefahren und verletzt. Wie es heißt, 
lol der Verunglückte ſelbſt die Schuld an dem Unfall tragen, 
welcher es an der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Die wahre Chriſtenliebe des Friedenshütter Chriſten⸗ 
oberhauptes. 

Ein 17 jähriger Gymnaſiaſt, welcher ſich beim Fußballſpiel 
eine ſchwere Augenverletzung zuzog, mußte nach der Kattowitzer 
Augenklinik geſchafft werden, wo er trotz ſofort vorgenommenr 
Operation, geſtorben iſt. Für die kirchliche Beerdigung, die die 
Eltern des verſtorbenen Schülers wünſchten, verlangte der 
„hochwürdige“ Herr Pfarrer „nur“ 90 Zloty. Nachdem die 
Mutter des Toten dem Geifilihen die elendliche Lage der 
Familie ſchilderte, welche darin beſteht, daß der Vater, welcher 
infolge einer Kriegsverletzung geiſteskrank wurde, nur eine 
kleine Rente bezieht und eine andere Einnahme nicht vorhanden 
ift, ſetzte „Hochwürden“ den „Preis“ auf 60 Zloty herab, was die 
Leidtragenden trotzdem nicht bezahlen konnten. 

Der Religionslehrer des Verſtorbenen erklärte ſich ſchließlich 
bereit, die Beerdigung ſamt Zubehör koſtenlos auszuführen, 
welches er auch getan hatte. Aber welchen Schreck werkam nach 
dem Begräbnis die Mutter des Toten, als ſie ſeitens des 
Pfarramtes eine Zahlungsanordnung von 40 Zloty erhielt (2), 
die fie zu guter Letzt pumpen mußte. Nun fragt es ſich, wofür 
die 40 Zloty zu bezahlen find? Etwa für das benötigte Licht, 
das einige Groſchen ausmacht? 

Pardon, wir haben bei der Frage ganz vergeſſen, daß der 
Zahlungsaufoktroyierer doch kein „gemeiner“ Sozialiſt iſt, der 
ſeinem armen Mitmenſchen hilft, ſondern wir haben es mit 
einem dieſer Chriſtenführer zu tun, der über die wahre chriſt⸗ 
liche Nächſtenliebe der allein ſeligmachenden katholiſchen Kirche 
predigt, wie auch, daß wir auf die irdiſchen Schätze reſignieren 
ſollen, während fie, die Prediger nicht genug bekommen können. 


Tödlicher Unglücksfall. Der Maſchiniſt Lang aus Schwien⸗ 
tochlowitz war am Montag auf der Kolerei im Kohlenbunker, 
Falvahütte beſchäftigt, als plötzlich größere Kohlenmaſſen in den 
Bunker fielen und Lang zuſchütteten. Ex konnte nur noch als 
Leiche geborgen werden. Der Arbeitsinſpektor erſchien geſtern 
am Platze, um die Schuldfrage zu unterſuchen. Lang war erſt 
ſeit 7 Monaten verheiratet. Die Jagd nach Produktion durfte 
auch hier ein blühendes Menſchenleben gefordert haben. 

Böle Folgen einer Schlägerei. Während eines Vergnügens 
im Lokal Michalik kam es zwiſchen mehreren Gäſten zu heftigen 
Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei aus⸗ 
arteten, Plötzlich ergriff einer der Streitenden, und zwar der 
Anton Zabugla aus Schwientochlowitz, ein Taſchenmeſſer und 
verſetzte ſeinem Widerſacher, Urban Kadiſz aus Eintrachthütte, 
mehrere Stiche. Derſelbe mußte in das dortige Spital geſchafft 
werden. In dem gleichen Reſtaurant wurde durch einen Stuhl 
der Karl Mycich aus Bukowina verletzt. Auch er mußte ſich in 
ärztliche Behandlung begeben. Nach längeren Bemühungen ge⸗ 
lang es der Polizei, die Ruhe und Ordnung im Saal wieder 
herzuſtellen. . 

Eintrachthütte. (Ein (jähriges Mädchen tödlich 
überfahren.] Ein folgenſchwerer Verkehrsunfall ereignete 
ſich auf der ulica Wirecka. Dort wurde von einem Perſonenauto 
des Knappſchaftspereins Tarnowitz die jährige Irmgard Zaglo⸗ 
wek aus Königshütte angefahren und ſo ſchwer verletzt, daß der 
Tod in kurzer Zeit eintrat. Die Tote wurde in die Leichenhalle 
des Knappſchaftslazaretts in Königshütte überführt. Nach den 
inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen ſollen die 
Eltern des Kindes die Schuld tragen, welche dasſelbe ohne ge⸗ 
nügende Beauffihtigung auf die Straße gehen ließen. 2 


Pletz und Amgebung | | 


Goſtun. (Beim Baden ertrunken.) In einem Teich 
iſt beim Baden der 10jährige Paul Czardybon aus Paprocan er⸗ 
trunken. Nach einſtündiger Bemühung gelang es, die Leiche aus 
dem Waſſer zu fiſchen. ; 4 

Pruchnia. (Schwerer Autounfall.) Infolge Reifen⸗ 
defekts prallte auf der Chauſſee zwiſchen Jarzombkowic und 
Pruchnia das Laſtauto Sl. 11072, auf welchem ſich 6 Perſonen 
befanden, mit Wucht gegen einen Chauſſeeboum. Das Auto 
wurde ſtark beſchädigt. Der Chauffeur, ſowie die Paſſagiere er⸗ 
litten leichtere Verletzungen. Die Verunglückten wurden mittels 
Fuhrwerk nach dem Spital geſchafft. Der Sachſchaden wird auf 
etwa 20 000 Zloty beziffert. z. 

Lendzin. (10 000 31loty Brandſchaden.) In der 
Dampfmühle der Gebrüder Ficek brach Feuer aus, durch welches 
Mehlvporräte etc. vollſtändig vernichtet wurden. Der Brandschaden 
wird auf etwa 10 000 Zloty beziffert. 2 


Rybnik und Amgebung 


Sieg der Klaſſenkampfgewerkſchafſten auf „Dubensko“. um 
26., 27. und 28. Mai fanden auf der Dubenskogrube bei Gyr 
wionka die fälligen Betriebsratswahlen ſtatt, zu welchen 4 Liſten 
eingereicht wurden. Von 2092 gültigen Stimmen erhielten die 
Liſte 1, „Wilde“ = 340 Stimmen und 2 Mandate, Liſte 2, 
„Pol n. Klaſſenlampfgewerkſchaften“ = 1216 Stim⸗ 
men — 8 Mandate, Lifte 3, „N. P. N.“ = 298 Stimmen — 1 
Mandat und Liſte 4, „Federacja“ = 238 Stimmen — 1 Mandat. 
Aus dieſem Ergebnis iſt zu erſehen, daß die Liſte der „Poln. 
Klaſſenkampfgewerkſchaften“, auf welche alle deutſchen und pol⸗ 
niſchen Klaſſenkämpfer geſtimmt haben, einen beachtenswerten 
Sieg errungen haben. 


Sportliches 2 
„Ireie Turner“ Königshütte „Maklabi“ Königshütte 12:0 (3:0) 
In einem Handball⸗Freundſchaftsſpiel ſtanden ſich die erſten 
Mannſchaften obiger Gegner gegenüber, welches die „Freien 
Turner“ nach ſchönem Spiel für ſich entſcheiden konnten. Daß 
„Makkabi“ ſo hoch verloren hatte, iſt wohl darin zu ſuchen, das 
ihre Handballmannſchaft erſt das erſte Spiel in dieſem Jahre 
abſolvierte. Doch beſteht die Hoffnung, daß „Makkabi“ nach 
emſigen Training wieder für die Zukunft einen achtbaren Gegner 
abgeben wird. . 
„Freie Turner II“ Königshütte ic H. V. II“ Königshütte 
2:2 (1:2 5 
Bei dem Spiel der zweiten Mannſchaften obiger Vereine | 
konnte man ſehen, daß die Spieler noch ſehr wenig Ahnung vom 
Fandballſpiel beſitzen. Ihre Hauptaufgabe für die Zukunft iſt N 
darum, mehr Training im Handballſpiel zu treiben. In der 
erſten Halbzeit war der „D. H. V.“ den „Freien Turnern“ über⸗ 
legen und führte 2:1. Kurze Zeit nach Wiederbeginn konnten 
die „Freien Turner“ gleichziehen und dieſes Reſultat bis zum 
Schluß halten. Be 
Mit Freude muß man konſtatieren, daß die Königshütter 
„Freien Turner“ wieder eine Handballmannſchaft ins Leben IB 
gerufen haben und dadurch den Arbeiterſport auch in die Defjeni« 1 
lichkeit tragen, um für den Arbeiterſport, ſowie für Die ſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung zu werben. Hoffentlich beſinnen ſich die 
Kattowitzer „Freien Turner“ auch wieder Spiele auszutragen, 
um den Sandballſport im genannten Verein nicht einſchlafen zu 
laſſen. 


— — 8 
„Ich habe mit meiner Frau einen guten Freund ver- 
1 itz alter J | 
„Gewiß, gewiß, alter Junge“. 
„Sie iſt nämlich mit meinem beſten Freund durchge⸗ 
gangen!“ * 
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„Volkswilte“ 
83) - 
So ſah fih Cornelia dem Problem der jungen Generation 


Roman von Upton Sinclair 

gegenüber. Sie ſaß zurückgelehnt da und hörte zu, indes Ge⸗ 
plauder und Anſtrengungen, liebenswürdig zu ſein, längſt ver⸗ 
geſſen waren, und der idealiſtiſche Träumer von ſeiner Viſion 
einer kommenden beſſeren Welt ſprach. Sie begriff, daß Betty ſich 
vorgenommen hatte, bei dieſem Beſuch das Phänomen eines 
„weltlichen Heiligen“ bis auf den Grund zu unterſuchen; ſie 
würnſchte genau zu willen, wie er dachte, und war entſchloſſen, 
ihr Urteil nicht den Lehren der Miß Wilſon anzupaſſen, auch 
nicht dem, was die Leute, von der Black Bay guthießen, ſondern 
fie wollte ſich ein eigenes Urteil bilden. „Sie müſſen verſtehen, 
Mr. Vanzetti,“ ſagte fie, „ich höre nicht niel von ſolchen Dingen, 
dieſe Gedankengänge ſind für mich neuartig. Aber ich möchte 
gerne ſoviel wie möglich davon willen. Vielleicht erlauben Sie 
mir, am Sonnabend nachmittag wiederzukommen, und Sie und 
ich und Nonna wollen im Wald ſpazierengehen, da können Sie 
mir alles erklären.“ 

Cornelia hatte Barto in dieſem ganzen Jahr niemals ſo 
glücklich geſehen wie jetzt! „Miß Betty,“ ſagte er, „is' niz in die 
Welt, was is maken jo gern wie erklären.“ 

6 ; 


Es war ein warmer, ruhiger Nachmittag, Hunderte von Aus⸗ 
flüglerbooten ſchaukelten in der Bucht von Plymouth. Motor⸗ 
Boote ſchoſſen umher, Fiſcher legten ihre Netze aus und ſtellten 
Hummerfallen; indeſſen ſaß Bartolomeo Vanzetti oben auf Caſtle 
Hill unter einem vom Winde gezauſten Baum und erzählte mit 
lebhaften Geſten Cornelia Thornwell und ihrer Enkelin die Ge⸗ 
ſchichte ſeines Lebens. 5 

Es wurde in einem Bauernhauſe im Dorf Villafaletto, am 
Ufer des Fluſſes Magra, in Norditalien geboren. Er hätte gerne 


ftubiert,, aber das Schickſal wollte es, daß ſein Vater in einer 


Zeitung las, zweiundpierzig Anwälte hätten ſich um einen Poſten 
in Turin beworfen, der nur ſieben Dollars im Monat abwarf; 
damit hatte des kleinen Barto Hoffnung auf höhere Bildung ihr 


Ende gefunden. Als er dreizehn Jahre alt war, kam er als 
Lehrling zu einem Paſtetenbäcker, ſchuftete dort fünfzehn Stunden 
im Tag, von ſieben Uhr früh bis zehn Uhr abends, ſieben Tage 
in der Woche, mit Ausnahme von drei Stunden am Sonntag. 
So vergingen ſechs Jahre ſeiner armen Jugend, bis dieſe An⸗ 
ſtrengung ſeine Geſundheit untergraben hatte und er in ſeine 
Dorfheimat zurückgebracht werden mußte. Während dieſer ganzen 
Zeit war er ein frommer Katholik geweſen und hatte in dem 
Glauben, dieſe Leiden entſprächen dem Willen Gottes, Troſt ge⸗ 
furden. „Is 'aben gemakt Faustkampf für die Kirke,“ ſagte er 


und lachte. „Wenn eine Kerl ſagen was Slimmes, er atten nig 


ſſu laken.“ 

Später une ihm Gottes Wille eine noch viel ärgere Heim⸗ 
ſuchung. Seine Mutrer wurde krank. Er hatte fie mehr geliebt, 
ols er auf engliſch oder italieniſch hätte ausdrücken können. 
„Darum is bin froh, daß Nonna is' ier. Sie maken mir Exin⸗ 
nerung an meine Mutter. Is' eine Geſchikte, is erſſählen ihm 
nikt, eine ſſu traurige Geſchikte. So krank is' geweſen, ſolle ago⸗ 
nia, ſie ſreien „ Sſeit, man 'aben nikt können ſlafen. Is 
muß Männer auf Straße bitten, nikt ſingen, nikt Lärm malen. 
Is’ jo arg, niemand in familia konnte aus'alten fie ſehn nikt 
Mann, nikt Tockter. Is ſie muß alten, — in Arm alten, muß 
— wie ſagen, — pflegen — i Monat is mik nikt auskleiden 
ſſu ſlafen. Eines Tages fie is tot. In meine Arme, fie leiden fo, 
daß mis nikt at erkannt, nitt at geſehn meine Träne. Is muß 
fie geben in Sarg, muß gehn ſſu ihre Grab, muß Erde Ihaufeln 
üer meine Mutter. Welke miſeria! Sie wiſſen, Nonna, wie 
jagen Dante — neſſun maggior dolore — is’ keine größere Kum⸗ 
mer in die Welt, als an glüklike Seiten ſſu erinnern in miſeria. 
Aber für mir is' kein größere Kummer, als ſſu erinnern, was at 
leiden müſſen meine Mutter. Is ſehn immer vor Augen, und 
jede alte Dame in ganze Welt is’ mein Mutter...“ 

Hier machte der rbeiter eine Pauſe und wiſchte eine 
Träne aus ſeinen Augen; dann fuhr er fort. „Is konnten nikt 
mehrt glütlit ſein ſſu 'auſe, konnten nikt mehr laken. Meine 
Vater is' grau, ſerr alt, is nikt können arbeiten, müſſen gehn in 
Wald, ſtehn auf kleine Brücke über die Fluß, inunterſchaun in 
Waſſer, denken, vielleikt is fallen inein und aben nikt mehr ſo 
viele Kummer. So is denken, vielleikt is gehn Amerika; in neue 
Land, große Land, anfangen neue Leben. Is vielleikt wie in 


'errlif, — paradiſo. 
Menſch wie wilde Tier. 
Kleid von Mutter. Was is' Arſak, warum be'andeln arme 
Menſch jo? Warum malen ſolke Angſt, ſolte aſt? Is gehn auf 
Straße, is gucken, fremde Stadt, viel Automobil, große Bahn 
ganz oben — maken Angſt. Is ſuken Wohnung; aben keine ö 
Freund, alle wollen betrügen, ausrauben arme jtraniere — wie 
lagen — Fremde. Muß in eine Sfimmer flafen mit ſſwanſig 
Leute, is alles voll Dreck; muß Arbeit nakjagen, Teller waſchen, 
muß flaſen mit — Sie verſeihn mir, Miß Betty, is’ nikt gute 
Geſchikte ſſu erfählen ſüße junge Dame —“ 25 
„Erzäheln Sie weiter,“ ſagte Betty. „Wenn es nicht zu arg 
ei Erleben war, ſo kann es auch zum Anhören nicht zu ag 
Ain 2 
„Js“ Sſaken, die beißen, in Bett — malen eirem unglücklik 
— man können nikt ſlafen. Be 
Is arbeiten vierſſehn Stunden in Tag, ſſwölf Stunden näkſte 
Tag. Is verdienen fünf, ſechs Dollars die Woke. Bekommen 
ſlekte Elfen, dreckig, wie eine und. Is kann nikt aus alten, fürkte 
ſſu werden krank, is ören auf, ſuken Arbeit in friſche Luft. 
ſlette Sfeiten — Sie willen, Nonna, is’ gerade, wie Jagen, Kriſis, 
Krak, ſlekte Sſeit für Arbeit. Muß gehn ungrig, betteln um 
Arbeit, ſuken Eſſen aus Müll. Is fürkten fu ver ungern, fein 
ſſu ſwak, ſſu arbeiten. Eine Farmer gibt mir bisken Arbeit — 
wei Wolen — er mir nikt braukt, aber er aben Mitleid mi 
arme Wop — is' erftemel, ik ören gute Worte von ein Ameri⸗ 
kaner, is nie vergeſſen dieſe Farmer. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Selbſtmörder 


Ein Bekannter und ein Unbekannter 


Von Paul Block (Paris). 


I 
„Titi, Toto, Lulu —!“ 

Dieſen alten Pariſer haben viele Deutſche gekannt, die nach 
dem Kriege durch den Tuileriengarten gewandert ſind. Er ſtand 
meiſtens ar einer Wegkreuzung in den Anlagen des Karuſſell⸗ 

platzes und lockte die Vögel an, die auf den Raſenflächen umher⸗ 
hüpften: „Titi, Toto, Lulu, kommt meine Kleinen, hier gibt es 
Frühſtück!“ Dabei ſtreute er Brotkrumen auf den Weg und 
zwitſcherte mit den Lippen, wie Vögel zu zwitſchern pflegen, und 
| die Vögel wußten, was ihr Freund jagen wollte und ſetzten ſich 
| auf ſeine Schultern und auf die ausgeſtreckten Hände. Seine 
Llieblinge pickten ihm die Brotkrumen aus der Hand. Immer 
ftanden viele Zuſchauer um den Vogelfreund herum, beſonders 
die Kinder kamen geſprungen, wenn ſie ſein Zwitſchern und 
* Rufen hörten: „Titi, Toto, Lulu. .., und die Fremden kauften 
gern Poſtkarten mit ſeinem Bilde zur Erinnerung an Paris. 
} Der Mann war ein penſionierter Beamter, ein ehrlicher guter 
. Menſch, dem niemand etwas Schlimmes nachſagen konnte, ob⸗ 
wohl manche Aufſeher in dem Tuilierengarten ihm mißtrauten. 
Sie argwöhnten, daß er den Kindern gefährlich werden könnte, 
aber ihm warır nichts Uebles nachzuweiſen. Auch als ein ehr⸗ 
\ geiziger Aufſeher ſich viele Wochen lang täglich hinter einem 
Gebüſch verſteckte, um den Alten zu beobachten, wurde nichts 
10 entdeckt. So ließen ſie ihn denn ſchließlich in Ruhe, er wurde 
als ein harmloſer Narr betrachtet und mit den Jahren gehörte er 
cebenſo zu den Sehenswürdigkeiten von Paris wie der Eiffelturm 
und die Vendomeſäule. / 
Dieſer gute alte Mann wird jetzt keine Vögel mehr füttern. 
Er hat ſich vor vierzehn Tagen das Leben genommen und die 
| Art, wie er das tat, war ganz nad) feiner Tradition. Er hieß 
Henri Julien, war 68 Jahre alt und wohnte allein im vierten 
| Stock eines alten Hauſes vom Montmartre. Von feinen Fenſtern 
aus ſah er in die Straßen von Paris hinunter und auf dem 
Fenſterbrett lagen immer Brotkrümel verſtreut, weil er auch hier 
oben die Vögel zu Gaſt lud. Aber, jo genügſam er war, in den 
letzten Jahren war das Brot in Paris teuer geworden. Die 
kleine Penſion reichte kaum dazu aus, das Brot für den alten 
Tierfreund ſelbſt zu bezahlen und für die Vögel blieb ſchon ſeit 
langer Zeit kein Frank mehr übrig. Wenn Titi, Toto und Lulu 
gefüttert werden ſollten, dann mußte ſich ihr armer Nährvater 
die Brotkrume vom Munde abſparen. Freunde und Verwandte 
hatte Henri Julien nicht, die Fremden wollte er nicht anbetteln 
und vom Verkauf der Poſtkarten konnte er auch nicht leben. So 
wurde er mit der Zeit melancholiſch und hoffnungslos. An 
einem Sonntagmorgen, als die Glocken von Sacree⸗Coeur läute⸗ 
ten, kletterte er mühſam auf ſein Fenſterbrett, ſtreckte die Hände 
aus, wie er es im Tuileriengarten zu tun pflegte und rief mit 
Hr zwitſchernder Stimme in den ſonnigen Morgen hinein: 
e Titi, Toto, Lulu — kommt, meine Kleinen, wir 
ftühſtücken gehen!“ N / 
And mit flügelgleich ausgeſtreckten Armen flog er vom vier⸗ 
ten Stock in die Tiefe des Todes. . 
1 U. 


wollen 


Tragödie eines Fremden. 


des Boulevard du Montparnaſſe ein gutgekleideter Mann er⸗ 
13 ſchoſſen. Es war an einem Frühlingsabend, alle Tiſche vor dem 
beliebten Künſtlercafee waren beſetzt, brauſend erklang die 
Melodie des Lebens, und niemand konnte auf den Gedanken 
kommen, daß unter dieſen fröhlichen Menſchen ein Einſamer 
ſaß, der dazu entſchloſſen war, von dieſem heiteren Leben Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. 
Es fiel nicht einmal ſehr auf, daß in der Ecke am Fenſter 
ein junger Mann aufſtand und ſich in die Höhe reckte, als wolle 
er einen guten Blick über die Straße gewinnen. Vielleicht hatte 
er drüben, im Cafee de la Rotonde, einen Bekannten entdeckt, 
oder ein junges Mädchen? Oder wünſchte er eine Rede zu halten? 
Oder ein Lied zu fingen? Oder war es nur ein Reklametrick? 
Alles iſt möglich an einem ſchönen Frühlingsabend auf dem 
| Montparnaſſe. 
Der junge Mann ſah allerdings nicht ſo aus, als ob er ein 
überſpannter Poet oder ein Straßenhändler wäre. Er hatte einen 
eleganten Anzug an, und ſein blaſſes, feines Geſicht erhielt durch 
eeine große Brille mit ſchwarzgefaßten runden Gläſern etwas 
Geiſtiges. Er ſah Zujita ähnlich, der immer ſolch eine Brille 
trägt, aber Fujita iſt meiſtens luſtiger. Na alſo, was wollen 
Sie, Herr? Was wünſchen Sie zu erzählen? Nur nichts Lang⸗ 
Lim weiliges oder Albernes, bitte jehr, wir find nicht für Senſationen 
minderer Art.... Während das Gerede noch weiterging, zog der 
AAnbekannte etwas aus der Taſche, das wie ein blinkendes Feuer⸗ 
zeug ausjah, verbeugte ſich vor dem Publikum und ſchoß ſich aus 
eeinem kleinen Revolver eine Kugel ins Herz. Es war ein dis⸗ 
1 kreter Schuß, der nicht einmal laut knallte. 
richtig. Der Mann fiel zurück und neigte den Oberleib über den 
1 Tiſch. Entſetzt ſprangen die Leute an den Nebentiſchen auf, und 
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Vor einigen Wochen hat ſich im Cafee du Dome an der Ecke 


Aber die Kugel ſaß 


— ͥ AGV—— — —ẽ za. — ę?— — — — 


Vom Mitteldeutfchen Sängerbundesfeſt in Kaſſel 
in deſſen Feſtzug der hier gezeigte „Wie ner Wagen“ beſonderen Beifall fand. 


von der Straße kam mit langen Schritten ein Schutzmann ge⸗ 
ei Es half aber alles nichts mehr, der Unbekannte war 
ot. 

Unter ſeiner Aſchenſchale lag ein Blatt Papier, auf dem mit 
offenbar verſtellter Steilſchrift geſchrieben war: 2 

„Unnötig, nach Namen und Gründen zu forſchen. Ich habe 
genug, und es geht niemand etwas an. Das Geld iſt für den 
Kellner. Bitte, die Störung zu entſchuldigen“. 5 

Das Geld war ein Zehnfrankſchein. In der Taſche fand ſich 
noch mehr Geld, aber keine Karte, kein Brief und kein Identitäts⸗ 


ausweis. Der Kellner kannte den Mann nicht, obwohl dieſer 
Herr mit der runden Brille ſchon an mehreren Abenden auf die⸗ 
ſem Platz geſeſſen hatte. Immer allein. Er ſprach ſehr gut fran⸗ 
zöſiſch, aber der Kellner, der viele Ausländer kennt, glaubt, daß 
er ein Oeſterreicher oder ein Deutſcher geweſen ſei. 

Die Polizei hat nichts herausgefunden. Es hat ſich keine 
Perſon und keine Familie gemeldet, die einen jungen Mann ver⸗ 
mißt. Der Tote hatte einen gut gepflegten Körper und, was be⸗ 
ſonders bemerkt wurde, ſauber gefeilte Nägel an den Füßen. 
Aus ſeiner Wäſche waren die Erkennungszeichen herausgetrennt. 
Ein Sohn aus gutem Hauſe, aber wo ſteht dies Haus? 

Der Tiſch vor dem Cafee du Dome iſt ſchon längſt wieder 
beſetzt und das Leben geht luſtig weiter. Aber irgendwo, fern 
oder nah, iſt ein Platz an einem andern Tiſche frei geworden, und 
dieſer Platz wird nicht mehr beſetzt werden. Der junge Mann 
hatte eben genug. Entſchuldigen Sie die Störung! 


Mehr Höflichkeit 


. Ein Straßenbild: Eine alte Streichholzverkäuferin geht mit 
einem kleinem Lenkelkorb, der mit Streichholzſchächtelchen ge⸗ 
füllt iſt, den Fußſteig entlang, den Paſſanten ihre Ware entge⸗ 
genhaltend und zum Kauf anbietend. Ein Zündholzkäſtchen 
fällt aus dem vollen Korb zu Boden, ohne daß die Alte es 
bemerkt 

Ein Herr geht vorüber. Gut gekleidet, in Ausſehen 
Weſen den Gebildeten verratend. Er ſieht das Käſtchen fallen, 
ſtößt die Alte am Arm und deutet im Weitergehen ſtumm mit 
dem Finger auf das Verlorene hin. Die Frau dankt eifrig, bückt 
ſich' mühſam und hebt die Zündholzſchachtel auf, worauf ſie dem 
Davongehenden nochmals ein Dankeswort nachruft. 

Deer Herr ijt weitergeſchritten. Der Zufall will es, daß vor 
ihm wieder eine Frau etwas verliert. Ihr Taſchentuch. Es iſt 
eine vornehm gekleidete Dame. Eilig bügt ſich der Herr, hebt 
das Tuch auf, zieht, vor der Dame den Hut und überreicht ihr 
das Tuch mit einem verbindlichen Wort. 

Ein anderes Bild: In den beſetzten Straßenbahnwagen ſteigt 
eine Marktfrau ein, wirft einen kurzen Blick in den überfüllten 
Wagen und ſtellt ſich dann mit ihrem Korb auf die Plattform. 
Sie erwartet offenbar gar nicht, daß einer der im Innern des 
Wagens ſitzenden Herren ihr Platz macht; ſie iſt daran gewöhnt. 
Sie findet es ſelbſtverſtändlich, daß ſie ſtehen muß. 

Eine Dame ſteigt ein. Sie iſt nicht jünger und nicht älter 
als die Marktfrau. Aber ſie gehört den „guten“ Ständen an. 
Ihr Pelzmantel verrät es, und auch ihr ſonſtiges Aeußeres, das 
Gepflegtheit und ausgeruhte Vornehmheit zeigt. Sie ſchaut auf 


f 
und 


die beſetzten Plätze. Lange, prüfend und wartend. Erwartend. 
And ſie hat ſich nicht getäuſcht. Zwei Herren erheben ſich beinah 
gleichzeitig und bieten ihr höflich den Sitz an. Freundlich, aber 
ohne beſondere Ueberraſchung dankend ſetzt ſie ſich nieder. 

Ein drittes Bild: Der junge Herr Prinzipal, Inhaber eines 
größeren Geſchäftshauſes, ſpricht mit der ſtellungsſuchenden 
Kontoriſtin, die ſchüchtern vor ihm ſteht und der die Ermüdung 
und die Hoffnungsloſigkeit der vielen Bittgänge und Anfragen 
von dem blaſſen Geſicht abzuleſen iſt. Und doch hält der Chef. 
es nicht für nötig, dem jungen Mädchen einen Stuhl anzubieten. 

Am gleichen Tage aber erhält er einen anderen „Damen⸗ 
beſuch“, den er mit ausgeſuchter Löflichkeit empfängt und mit 
vollendeter Artigkeit und Liebenswürdigkeit, die es an nicht's 
fehlen läßt, behandelt. 

Warum in all dieſen Fällen zweierlei Maß? Warum bieſe 
kraſſen Unterſcheidungen ? Wahre, echte Höflichkeit, die man die 
Geſittung des Herzens nennt, äußert ſich ohne Anſehen der Per⸗ 
ſon. Sie macht nicht Halt vor dem Kleid, ſie iſt weit eher gegen 
Aermere noch um einige Grad herzlicher. Nach dem Wort Pla⸗ 
tens, daß man gegen Geringere höflicher ſein ſoll als gegen Hö⸗ 
here. Oder, wie es Raimunds Tichlermeiſter Valentin im „Ver⸗ 
ſchwender“ in ſeiner ſimplen, aber ſchönen Weiſe ausdrückt: „Mit 
Unglücklichen muß man ſubtil umgehen. Die Glücklichen können 
ſchon eher einen Puff vertragen.“ 

Gott ſei Dank es gibt Tauſende, die in der Höflichkeit zwi⸗ 
ſchen reich und arm keinen Unterſchied machen. Aber es ſollten 
nicht nur Tauſende ſein, ſondern alle. 


Das Geſpenſt des Eismeeres 


Drei Tage trieben wir uns ſchon ohne Dampf auf der Skol⸗ 
penbank herum. Die Skolpenbank iſt ein ungeheuer großer 
Fiſchfangplatz im Nördlichen Eismeer, ungeführ vierhundert 
Seemeilen nördlich von Archangelsk. g 

Der Sturm raſte aus Nordweſt in Stärke 11. Unſer Back⸗ 
bordfanggerät war zerſchlagen, an Fiſchen war nicht zu denken; 
das einzige, was uns zu tun übrig blieb, war, daß wir das 
Ruder gegen die See hielten. 

Die Mannſchaft war vollkommen erſchöpft — dreizehn Tage 
iang hatten wir Tag und Nacht gefiſcht — ſeit drei Tagen 
wütete der Sturm. Die Maſchine hatten wir abſtellen müſſen, 
weil bei dieſem Höllentanz Schraube und Keſſel in Gefahr 
waren. Hob ſich das Schiff auf den Kamm einer See, dann 
raſte die Schraube ohne Waſſerwiderſtand in der Luft — die 
Kolben der Maſchine konnten dieſer Belaſtung nicht ſtandhalten. 


Klaus, der Bootsmann, hatte ſich an die Ruderpinne feſtge⸗ 
bunden; er war, naß wie eine gebadete Katze. Die See hatte 
die Brückerfenſter eingeſchlagen — jeder überkommende Brecher 
peitſche in Brücke und Kartenhaus. Die See machte „Rein 
Schiff“. — Der Kapitän ſtand auf der Brücke. Seine Augen 
waren zu ſchmalem Spalt gekniffen. Er beobachtete unausgeſetzt 
eine dunkle, geballte Wolkenbank, die im Norden ſtand und mit 
großer Geſchwindigkeit näher kam. „Schnee,“ knurrte er. — Es 
ſchneite. Nicht mit einzelnen Flocken; der Schnee kam vom 
Himmel wie ein dichter, undurchdringlicher Vorhang. Wir ſahen 
nichts mehr. Nicht das Licht vom Matroſenlogis, nicht den Vor⸗ 
dermaſt dicht vor uns — wir ſahen nichts als Schnee. Der 
Kapitän drückte zehn Sekunden auf den „Klingel“ ⸗Knopf: „Vor⸗ 
ſicht — — Schiff!! — Vorſicht — — Schiffl!“ Dann leuchtete 
matt an der Vordermaſtſpitze unſer Morſezeichen auf. Ich fragte: 
„Hat denn das einen Zweck?“ — „Zweck?!“ fauchte mich der 
Kapitän an. „Es hat auch ſeinen Zweck, daß Sie hier auf der 


Brücke ſtehen!!“ 


Die Stimmung war „geladen“, die Nerven waren zum Zer⸗ 


reißen angeſpannt. Jedes Wort wurde zuviel. Man ſprach nur 


das Notwendigſte. Und auch das klang dem Knurren eines 
Hundes ähnlich, dem man einen Knochen weggenommen hat. 
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von Jens Broh. 


Der Sturm raſte in unverminderter Gewalt. „Luken — — 
zuuuu!“ ſchrie der Erſte Maſchiniſt durch das Sprachrohr nach 
der Brücke. „Waſſer im Maſchinenraum! —“ 

Jens, der Netzmacher, ſchlingerte die Haltetaue entlang, um 
die Bullaugen über dem Keſſelhauſe feſttzuſchrauben. 

Da — — was war das — —? Ein unterdrückter Schrei 
klang durch das Brauſen des Sturmes. „Hiiii—-I—“; dann 


war's — — vorbei. 


Eine See hatte Jens gegen das Keſſelhaus geſchleudert — 
die zweite ſpülte ihn über Bord — —. Hinaus in die bredelnde 
See flog ein Rettungsring. Wo —?— Der Kapitän ließ den 
Kopf langſam ſinken. Wir wußten alle, daß Jens nie mehr 
wiederkam. Der Kapitän ging ins Kartenhaus und ſchrieb ins 
Journal: „Jens Broh 4,30 Uhr über Bord geſpült.“ 

Das Barometer ſtieg; doch das Thermometer fiel — 18 — 
24 — 29 — — 36 — — 42 Grad unter Null! Der Himmel 
klärte ſich auf, aber die See kochte unvermindert im Sturm, und 
jedesmal, wenn die „Brandenburg“ ihre Naſe ins Meer ſteckte, 
kam das Schiff ſchwer und ſchwerer — dick mit Eis beſchlagen — 
wieder hoch. Das unheimliche Geſpenſt des Eismeeres Hatte 
ums in den Krallen; die Gefahr des „Niedereiſens!“ — „Auch — 
— das noch —“, die Stimme des Kapitäns klang mutlos — 
müde. Die Mannſchaft arbeitete mit Picken und Beilen: „Eis 
ab!!“ Doch das Schiff ſank immer tiefer und tiefer. — Da faßte 
der Kapitän einen kurzen Entſchluß. „Weſtfüdweſt — zwei 
Strich zu Weeeſt!“ — „Maſchine volle Kraft vorauus!!“ — Wir 


dampften; und wir wußten alle: Schraubenbruch oder Kollben⸗ 


bruch — oder wir eiſen nieder. 

Noch ein Viertes gab es, und das war unſere einzige Hoff⸗ 
nung: wir kamen weiter weſtlich aus der Eiszone ohne Havarie 
heraus. — Wir hielten Kurs. Wir mußten Kurs halten; der 
Sturm aber raſte aus Nordweſt, jo daß die Seen ſteuerbords 
über das Kartenhaus hinwegſchlugen. Minuten wurden zu 
Ewigleiten; daß der alte Kaſten hielt, war ein erſtaunliches 
Wunder. — Da — das Thermometer flieg. — 30 — — 22 — — 
— nur noch 16 Grad unter Null; — ſchon ſackte das Schiff nicht 
mehr ſo ſchwer — ſchon war die Reeling zeitweiſe über Waſſer 
— und da brach die Schraubenwelle! Wir peilten Poſition. Iſt 
ja Quatſch, dachten wir alle zu gleicher Zeit. Und dann dachten 
wir: Gute Nacht, Schiff; jetzt iſts richtig. — — 


Und dann. — Dann geſchah das Wunder: In dieſer Waſ⸗ 
ſerwüſte, wo man oft Monate hindurch keinem Schiff begegnet 
— 300 Meilen von der vereiſten Küfte entfernt — trafen wir 
auf einen engliſchen Heringslogger! — Er nahm uns ins 
Schlepptau und brachte uns bis nach Tromſö, wo wir ins Dock 
gingen. And es war eigenartig; es ging uns allen, glaube ich, 
jo: Erſt als wir ſeſtes Land unter unſeren Füßen fühlten, 
glaubten wir an unſere Rettung! — Sie war zu unwahrſchein⸗ 
lich geweſen. 

Nach behelfsmäßiger Reparatur liefen wir den Heimathafen 
an. Der halbmaſt geſetzte Wimpel hing ſchlaff hernieder. Am 
Löſchpier ſtand eine alte Frau und weinte. Es war die ＋ 2 

O. G. 


Der Regenwurm und die Farben 
Ueber die verſchiedene Wirkung der einzelnen Beſtandteile des 


Lichts auf wirbelloſe Tiere hat Heß ſchon früher intereſſante Be⸗ 


obachtungen gemacht, die eine eigenartige Unterempfindlichkeit 
gegen Rot bei zahlreichen niederen Tieren erkennen ließen. 
Neuerdings hat Walton ähnliche Verſuche am Regenwurm 
angeſtellt, der zwar keine eigentlichen Augen beſitzt, deſſen vor⸗ 
derer pigmentreicher Körper⸗Abſchnitt aber ausgeſprochen licht⸗ 
empfindlich iſt. Durch rotes Licht ließen ſich die Würmer in 
ihrem gewohnten Verhalten nicht beeinfluſſen, während blaues 
Licht ſo ſtark auf ſie wirkte, daß man geradezu den Eindruck 
hatte, als ob es ihnen Schmerzen verurſache. 


„— ſie aber entſetzten ſich und ſprachen untereinander: 
was will das werden?“ ſo ſchließt die ſeltſame Wundermär, 
die uns im 2. Kapitel der ſog. Apoſtelgeſchichte im Neuen 
Teſtament erzählt wird. In einer Zeit gärendſter Angewiß⸗ 
heit der widerſtrebendſten geiſtigen und ſittlichen Strömun⸗ 


gen, auf der Wegſcheide zweier Kulturen träumen Be⸗ 
geiſterte, Ergriffene, Schwärmer den Traum einer „Aus⸗ 
gießung des Heiligen Geiſtes“, der ihnen den Befehl der 
Werbung für eine frohe Votſchaft der Nächſtenliebe, des 
Menſchheitsfriedens übermittelt. And zwei Jahrtaufende 
lang hat ſich die Menſchheit ſeitdem weiter in Haß zerfleiſcht 
— im Namen dieſes „Heiligen Geiſtes“, hat eine Kirche, die 
ſich auf dieſe Pfingſtbotſchaft gründet, den herrſchenden 
Klaſſen Bütteldienſte geleiſtet zur Vergrößerung ihrer Macht 
und ihres Beſitzes — im Namen desſelben „Heiligen 
Geiſtes“. b 
Nun endlich bricht wieder das Morgenrot einer neuen 

Kultur an. Wieder wirren Störungen geiſtiger und ſitt⸗ 
licher Erneuerung mit den Ausläufern einer vergehenden 
Kultur durcheinander. Gärende Ungewißheit auch heute. 
Wird uns dieſe Ungewißheit zur Verzagtheit? Stehen wir 
enttäuſcht oder gar niedergedrückt vor der rückflutenden 
Welle der geweſenen Kultur, die das Geſtade einer neuen 
Welt zu überfluten ſcheint? Pfingſten heißt Hoffnung, 
Pfingſtgeiſt iſt das Bewußtſein der Wegbereiter des Wer⸗ 
denden, zur Werbu 8 für dieſes Werdende berufen zu jein, 
einen inneren Befehl zu haben zur Ausbreitung der frohen 
Botſchaft einer neuen Zeit. An uns liegt es, wie lange die 
zeit der Ungewißheit, des Ueherganges währen wird! — 

em Siegesjubel der Anbeter der Gewalt, der Prediger des 
Völkerhaſſes iſt die Ernüchterung nur allzu ſchnell gefolgt. 
Sie wiſſen nicht — und ſie können nicht wiſſen —, wie ſie 
mit den Methoden einer verſinkenden Epoche die Geſchicke 
der Gegenwart, der Zukunft meiſtern ſollen. So richten ſich 
ganz von ſelbſt in dieſen Tagen die Blicke unſeres Volkes auf 
die Partei der werdenden Geſellſchaft, der neuen Kultur, die 
wenige Tage nach Pfingſten auf ihrem Berliner Parteitag 
über die Wege beraten wird, die grundſätzliche Feſtigkeit, Zu⸗ 
kunftsglaube und politiſcher Verſtand durch das Dornge⸗ 
ſtrüpp unſerer Zeit zu bahnen vermögen. — Wir Frauen 
haben mehr als ein platoniſches Intereſſe an dieſen Be⸗ 
ratungen und ihren politiſchen Folgen. Hängt es doch von 
ihnen ab, ob neuer Mord, neue Vernichtung jungen Lebens 
oder friedſame Entwicklung die Geſchicke der 2 — Jahre 
und Jahrzehnte beſtimmen werden. Wir Frauen als beru⸗ 
fenſte Schützerinnen des Lebens verfolgen mit klopfendem 
Herzen dieſe Wochen der Entſcheidungen. Wir laſſen es nicht 
genug ſein mit der eigenen entſchiedenen e wir 
wollen Werberinnen ſein, wir wollen die G 
aufrütteln, die Zaghaften ermutigen, die Enttäuſchten zu 
neuer Hoffnung emporreißen. ir wiſſen es: Wenn uns 
heute eins not tut, ſo iſt es der Pfingſtgeiſt, Bekennermut 
und Tatwille in einem. 


Das Zeltlager eine Kraft- und Freudenquelle 


Von Hormersdorf führt ein Weg nach den Greifenfteinen, in 


jenes Gebiet, in dem einſtmals der bekannte Wildſchütz Karl 
Stülpner lebte. An dieſem Weg, rings vom Wald umſchloſſen, 
befindet ſich die Ochſenwieſe. 

Es iſt morgens 3 Uhr, auf der Ochſenwieſe ſtehen würdevoll, 
als gelte es einen koſtbaren Schatz zu hüten, vier große weiße 
Zelte. Schweigen ringsum. Und die Zelte hüten auch wertvolles 
Gut, denn in ihnen ruhen viele Arbeiterkinder, Jungen und. 
Mädels, die für drei Tage der kapitaliſtiſchen Arbeitsfron den 
Rücken kehren durften. ö 

Noch flimmern am Firmament Millionen Sterne, aber ſchon 
macht ſich am öſtlichen Himmel der kommende Tag bemerkbar, ein 
leichtes Gelb am Horizont, Stunde um Stunde, gleich einem 
mächtigen Bühnenaufzug, weicht das Dunkel dem Licht. 

Da! Unter einer Fichte huſchen zwei „Schatten“ hervor, ſie 
laufen nach der Mitte des Lagers, wo an einem Maſte die rote 
Fahne flattert. Es iſt der vierzehnjährige Karl und der ſieb⸗ 
ſehnjährige Heinz. Auf beide fiel geſtern abend das Los der 
Morgenwache von 2 bis 5 Uhr. a 

Morgenſonne! Mit einemmal iſt alles golden überflutet. 
Ein herrliches Naturſchauſpiel. Ein Symbol auch für den einſti⸗ 
gen Sieg des Sozialismus. Alles Dunkle, Haß, Egoismus, Neid 


und Habgier, muß weichen und Friede und Gerechtigkeit werden 


regieren. Sieg des Lichts. 15 7 

Die Vögel beginnen zu ſingen und mahnen Karl an ſeine 
Pflicht. Er greift zur Trompete und ſchmettert den Weckruf, daß 
es weit im Walde widerhallt. l 

Hinter der Zeltwand beginnt ſich's zu regen, und ſchnell kom⸗ 
men die erſten, „Freundſchaft!“ rufend, nur mit Badehoſe be⸗ 
kleidet aus den Zelten. Das Handtuch über dem Arm, Seife und 
Zahnbürſte in der Hand, geht es zum nahen Teich. Das iſt ein 
Leben! Immer mehr kommen gelaufen, bald ſind achtzig Bur⸗ 
ſchen und Mädels bei der Morgenwäſche. (Uebrigens, da wir 
noch nicht genügend Zelte haben, mußten auch einige in der nahen 
Herberge ſchlafen.) Das iſt ein Sprudeln, Plantſchen, Spritzen, 
Lachen und Zähneklappern! 

Sechs Uhr heißt es antreten zur Morgengymnaſtik. Paul 
haben wir zu unſerem ſportlichen Leiter gewählt, und er macht 
ſeine Sache gut. Bein, Arm, Bauch, Bruſt und Halsmuskeln 
werden gut durchgearbeitet, zum Schluß ein paar Atemübungen, 
die das Herz beruhigen. 

Inzwiſchen hat ſich das Auto vom Thalheimer Konſumverein 
den Weg zu uns gebahnt, friſche Brötchen und feiner Kuchen 
munden nach den ſportlichen Leiſtungen vorzüglich, auch der 
Kaffee iſt gut. Gruppenweiſe, eine Gruppe zehn Mann, wird die 
Futterage geholt. Alles lacht und ſcherzt. 

In der Mitte des Lagers hat ſich unſere Muſikgruppe poſtiert, 
vier Geiger und Jugendgenoſſen mit Mandolinen und Klampfen, 
viele bunte Bänder flattern im Winde. „Luſtig iſt's Zigeuner: 
leben“ wird geſpielt, und dabei tanzt alles im ſchönen Walzer: 
rhythmus um die Spieler. — Drüben ſitzt ein älterer Genoſſe 
und raſiert ſich. Einer flickt ſeine Hoſe, und zwei Mädels waſchen 
das Geſchirr. Um 10 Uhr wird ein kleiner Ausflug unternom⸗ 
men. Unter den Klängen des Sozialiſtenmarſches geht es nach 
den Greifenſteinen. g 

Am letzten Tag hat unſer Koch Nudeln mit Rindfleiſch an⸗ 
gerichtet, um 1 Uhr kehren wir zurück, es wird gegeſſen, und dann 
im Schatten 1 Stündchen geruht. Geſang, Tanz und Spiel füllen 
den Nachmittag aus. — Auch einige Arbeitereltern haben es ſich 
nicht nehmen laſſen, ihren Kindern einen Beſuch abzuſtatten, und 
auch ihnen hat es vortrefflich im Lager gefallen. 


en 


„Schmückt das Haus mit Maien!“ jo klingt und ſingt es zu 
dem lieblichen Feſt der Pfingſten. Ewig neu iſt fein Zauber in 
der Natur, in der Menſchen Herzen. Das Pfingſtwunder wirkt 
noch immer fort. Wach wird das Auge für die Schönheit der 
Schöpfung, immer gab der Menſch dem Gefühl der Dankbarkeit 
und Freude über die Verjüngung in Feld und Wald beſonderen 
Ausdruck. Die Wohnungen, Häuſer, Stallungen und ſehr oft die 
Tiere werden mit „Maien“ und „Kalmus“ geſchmückt. Der Wa⸗ 
gen, den der Landmann mit den Seinigen zur Kirche bringt, 
prangt im Laubſchmuck, ſtolz tragen die Pferde ihren Pfingſt⸗ 
ſtrauß. Selbſt die Wege von der öffentlichen Straße nach den 
Bauerngütern werden mit Laub und Blumen beſtreut. Dieſer 
Brauch iſt überliefert von unſern altheidniſchen Vorfahren, welche 
alljährlich eine große Frühlingsfeier begingen, veranlaßt durch 
den poetiſchen Glauben an die ſtattfindende Vermählung Freias, 


Laue 
Komm, heiliger Geiſt der neuen Zeit 


Komm, 1 8 80 Geiſt der neuen Zeit 
And finde alle uns bereit, . 
Daß wir aus Not, Verzicht und Leid 
Vorkämpfer ſind zum letzten Streit! 


Erfülle uns mit deiner Glut, 

Mit raſtlos⸗frohem Kampfesmut 

Beh nur der Wahrheit und der Freiheit Gut 
Beherrſche unſer Herz und Blut! 


Beſeele unſres Alltags Licht, 
Daß hell es in die Zukunft bricht, 
Gib Opfermut und Einigkeit! 


Pfingſtfreudig blüht ein junges Werde; 
Verjüngt erglänzt das Angeſicht der Erde: 
Komm, heiliger Geiſt der neuen Done 
Alfons Hayduk. 
siam 
der Erdenmutter, der Göttin der Fruchtbarkeit, mit Wodan, dem 
All vater. s 

Der deutſche Charakter, das deutſche Gemüt offenbart ſeine 
Innerlichkeit in den Volksfeſten Sitten und Gebräuchen. Die 
urſprünglichſte Art dieſer Gebräuche hat ſich am meiſten auf dem 
flachen Lande erhalten, dagegen iſt ſie in den größeren Städten 
mehr und mehr verloren gegangen. \ 

Die ſchöne alte Sitte des Maibaumpflanzens iſt noch vieler: 
orts üblich. Selbſt der ſchüchternſte Burſche ſucht den Tag vor 
Pfingſten im nahen Walde ein ſchlankes Birkenbäumchen, ſchmückt 
es mit bunten Bändern und ſetzt es zur Nachtzeit vor das Fenſter 
ſeiner Auserwählten. 

In einigen Gegenden werden Pferde und Kühe am Pfingſt⸗ 
‚morgen zum erſten Male auf die Weide getrieben; das Tier, 
welches zuerſt ankommt, wird mit einem Maibuſchen geziert. Das 
zuletzt ankommende Tier wird „bunte Kuh“ oder „buntes Pferd“ 
geheißen, es wird von Kopf bis Fuß mit Feldblumen bekränzt 
und unter Reimſprüchen von Hof zu Hof geführt. 


Gegen 6 Uhr Abmarsch. Die Zelte find verschwunden. Dort 


vorn im Walde tönt noch Geſang. Ich lauſche: 
Wir ſind jung, die Welt iſt offen, 
o, du ſchöne weite Welt, 
unſer Sehnen, unſer Hoffen 
zieht hinaus in Wald und Feld. 

Morgen werden fie alle wieder in ſtaubigen Maſchinenſälen 
ſtehen, Hämmer ſchwingen, Hebel drücken. Laſten tragen. Eine 
Arbeit, deren Hauptnutzen ihnen vorenthalten bleibt. Noch kann 
er uns verjflanen, der Kapitalismus. Heute noch, aber auf dieſes 
Heute folgt ein ſchöneres Morgen. Wir fühlen es, wir wiſſen es, 


Unjer der Sieg! ; 
Erhard Weinhold, Lößnitz. 


Die Schönheitskönigin iſt im Geſchäft 
. .. .. doch die Mama iſt zu ſprechen. 

„Wir haben da jetzt eine Schönheitskönigin“, meint Redak⸗ 
teur Ppſilon. „Machen Sie mal ein Interview!“ — 

Bitte, lieber Leſer, kommen Sie gleich mit! Gucken Sie 
ruhig hinter meine Kuliſſen — es ſtört mich nicht. Alſo: 

Straßenbahnfahrt, eine Stunde, nahezu Endſtation. Vor⸗ 
ſtadt. Eine Straße, abwechſelnd rot und grau. Die meiſten 
Backſteine, die eigentlich rot ſein wollen, ſind auch ſchon grau. 
Ein Treppenaufgang mit Gaslicht, Katzengeruch, etwas — doch 
ſchon bürgerlich gehobenem — Kohldunſt. Farbe an den Wän⸗ 
den bröckelt, beſchmiert mit den geiſtigen Erzeugniſſen der Früh⸗ 
zeit jugendlicher Art und Kunſt. Drei Treppen. Eine Türglocke, 
die nicht funktioniert. Man pocht. 

Durch einen Spalt darf man das Geſicht einer ältlichen Frau 
betrachten, die Verſicherungsagenten, Ahonnentenwerber und 
Radioverkäufer mit gleichem Mißtrauen abzuwimmeln bereit iſt. 
Umſtändliche Erklärungen. Nach einigen Minuten wird die 
Sicherheitskette abgenommen. „Treten Sie ein...“ (Die Nach⸗ 
barn — man hört Schritte hinter der gegenüberliegenden Türe 
— horchen bereits!) 

„Ja, und — was wollen Sie denn eigentlich? Meine ter 
iſt im Geſchäft. Sie kommt erſt ſpät. Ich bewahre das Eſſen 
immer in der Kodfilte auf...“ 

„Pardon, die Zeitung beabſichtigt, mit dem Bild Ihres 
Fräulein Tochter zugleich eine kleine Erklärung ihres Lebens zu 
bringen, zu erzählen, wie es zu der Wahl kam, wie nun die 
Zukunft geſtaltet werden ſoll. Ich notiere alſo: die gewählte 
Majeſtät iſt außerdem berufstätig. Darf man fragen, in welcher 
Branche?“ { 

Die Mama ſetzt ſich nun ebenfalls, glättet die Küchenſchürze 
und verliert in ihren Runzeln immer noch nicht die Sorge, daß 
hier etwas vorgehe, was ſich nicht ſo einfach bewältigen läßt. 
Sichtlich ſucht ſie nach unverfänglichen Worten. 

„Ja, gewiß. Sie arbeitet im Wäſchehaus Pudding als Ver⸗ 
käuferin. Viel verdient ſie ja nicht, aber mein Mann und ſch 
ſind beſcheidene Leute und freuen uns, daß fie nun ſchon ihre 
Kleider bezahlt. Darum iſt es ja auch ganz ſchön mit der Wahl. 
Sie hat ein Tanzkleid, ein Koſtüm, einen richtigen Pelzmantel 
bekommen, dazu ein Kollier. Aber man mag das ja gar nicht 


fere Frauen 
Pfingſtbräuche 
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urban 


Auch der „Pfingſtbote“ war eine beliebte Pfingſtfeier. Ein 
Knabe wurde in Laub und Blumen gehüllt, von zwei anderen 
Buben wurde der Pfingſthote geführt, die Kinder ſangen Reime 
und erhielten dafür reichliche Gaben. 

Aehnlich dem Feſt des Pfingſtboten iſt das des „Laubmänn⸗ 
chens.“ Mit friſchen Buchen wird ein Kind über und über be⸗ 
kleidet, die über dem Kopf zuſammengebundenen Zweige bilden 
die Krone. Mit Geſang und Jubel geht es durch das ganze 
Darf, zum Schluß tanzen die Mädchen mit dem Laubmännchen. 

Allgemein verbreitet war früher zu Pfingſten das Tauben⸗ 
ſchießen. Dieſe rohe Sitte iſt verſchwunden, anſtelle der wirk⸗ 
lichen Taube iſt ein hölzerner Vogel getreten. Dieſe hölzerne 
Taube, aus mehreren Stücken zuſammengeſetzt, wird ins Freie ge⸗ 
tragen, und auf eine hohe, in die Erde getriebene Stange bes 
feſtigt. Jeder verſucht nun, ein Stück von dem hölzernen Vogel 
abzubekommen, indem mit einem Knüttel nach der Taube ger 
worfen wird. Für jedes Teil iſt ein Geſchenk beſtimmt, derjenige 
der zuletzt den Rumpf abwirft, iſt „Taubenkönig“, wird befränzt 
und erhält das Hauptgeſchenk. Wer das Ziel verfehlt, erntet 
Spott und Gelächter, er wird „Stangenreiter“ und muß bei dem 
feierlichen Krönungszuge dem König die Stange vorantragen. 
In einigen Orten wird nach dem hölzernen Vogel, der hier 
einen Adler darſtellt, mit der Armbruſt geſchoſſen. Der Adler 
iſt bunt bemalt, die rechte Klaue hält das Zepter, in der linken 
Klaue befindet ſich der Reichsapfel, den Kopf ziert die Krone, im 
Schnabel ſteckt die Reichsfeder. Auch hier erringt derjenige die 
Königswürde, der das letzte Stück des Adlers, den Rumpf, ab⸗ 
ſchießt. Wer die Krone erhält, iſt Kronprinz, und wer den 
Reichsapfel bekommt iſt Vizekönig. Mit dieſer Sitte iſt auch 
Aberglaube verbunden. Wer das Zepter abſchießt, hat Ausſicht 
eine hohe Stelle zu erlangen; einzelne Teile — Kringel — von 
der Krone des Zepters deuten auf den Bäcker, die Feder auf den 
Schreiber hin, die Klaue auf den Stiefelputzer. Der König er⸗ 
hälr einer Kranz aus Eichenlaub um die Bruſt, Kronprinz und 
Vizekönig erhalten einen gleichen Kranz um die Mütze. Die 
Reihenfolge des Bolzenſchießens wird durch Loſe beſtimmt, auf 
jeden Teil des Adlers ſind eine Anzahl Bolzen gerechnet, die der 
betreffende Schütze hintereinander abzugeben hat. Aber, wie 
überall im Leben, geht es auch hier bei dieſem Spiel nicht immer 
nach Verdienſt. Mancher der leer ausgeht, hätte eigentlich den 
Lohn haben müſſen; oder jenes Teilchen hatte er jo kräftig ge 
troffen, daß es nur noch loſe hing. Während er auf die Ehre ver⸗ 
zichten muß, da der Köcher leer, erringt ſein Nebenmann leicht 
und oft nur mit einem Bolzen den heißerſehnten Preis. f 
Zum Schluß ſei noch des „Pfingſtbieres“ gedacht, das in 
vielen Dörfern am zweiten und „dritten“ Feſttag getrunken wird. 
Bei Spiel und Tanz währt die Feſtlichkeit bis zum frühen Morgen. 
Auch unſere Altvorderen hielten es ſo; Freude und Luſt überall. 
Waffenſpiel auf freiem Platz, lagernd unter den friſch belaubten 
Bäumen ihrer dichten Wälder tranken ſie aus rieſigen Trink⸗ 
hörnern den ſchäumenden Met, unterhielten ſich mit Würfelſpiel 
und lauſchten dem Geſang der Barden. f ; N 
Es iſt zu bedauern, daß die alten Tönen Gebräuche mehr 
vergeſſen werden, in bekannten Ortſchaften, wo der eine oder der 
andere Brauch noch vor einigen Jahren üblich war, wird er nicht 
mehr angetroffen. h g A. L. 


erzählen, wegen der Leute. Na, das iſt doch ſo — alle halten 
das Kind für überſpannt, weil ſie ſich nun mal gern ſchön anzieht 
und darum die jungen Männer ſie verehren. Sie geht viel aus, 

ſie tanzt, und manchesmal hält ein Mietauto vor unſerer Tür. 

So was können die Nachbarn nicht vertragen!“ 1 
„Aber Sie finden doch an dieſen einfachen und jelbftverftände 
lichen Freuden junger Menſchen nichts Böſes?“ Ye 
„Im Anfang war es uns nicht recht; glauben Sie mir! Ich 
bin erzogen worden, wie es unſere Zeit verlangte. Zuerſt koche, 
dann nähen, dann waſchen und nur mit einer Aufgabe: Hausfrau 

zu werden. Die junge Welt denkt anders, und da es ſo iſt, kann 
man dem Mädel doch auf die Dauer nicht verbieten, zu tun. 
was fie für ſelbſtverſtändlich hält. Wir find da machtlos. Ueberall 
gibt es Vergnügungen; ſchöne Kleider mag jeder gern haben; ein 
Mädchen von heute geht allein zum Tanz, raucht, verdient ſich 
ihr Geld und lacht uns ein wenig aus. Nicht, daß ſie's böſe 

meint — ſie kann nur unſere Art kaum noch verſtehen, und wir 
ſehen ſie ſelten. Wird ſie heiraten? Wir wiſſen es nicht, und was 
ſollte daraus auch werden? In einer Ehe müßte fie Dienſtboten, 
viel Geld und ein herrliches Leben haben; ſonſt lohnt es ihr nicht. 

Und ob fie das bekommt Be 
„Immerhin gibt es doch jetzt die Möglichkeit für Ihr Fräu⸗ 
lein Tochter, zur Bühne zu kommen oder zum Film. Vielleicht 
entſchließt ſie ſich, Mannequin zu werden. Man wird überall 
ihr Bild bringen; Modehäuſer werden ſich ein Jahr lang um ſie 
reißen: Schönheitsmittel möchten mit ihr Reklame machen“ 
„Sie glauben wirklich?“ fragt die ältliche Frau, und ſie hat 
Angſt vor ſolchem Werden; da ſpürt man. „Sehen Sie, dann 
habe ich doch Recht: alle Leute werden reden; man wird in dieſer 
Straße mit Fingern auf ſie weiſen; vielleicht kündigt man ihr 
die Stellung — hätte ſie ſich noch nie wählen laſſen! Das war 
ein Zufall. Eine Freundin lud ſie ein, und ſo kam ſie auf den 
Ball. Man ſchickte ihr einen Zettel: „Sie haben Ausſicht, ges: 
wählt zu werden“, und dann iſt ſie hingegangen. Hat wohl ſelbſt 
nicht richtig gewollt, daß es jo würde. Schlimm wäre es, wenn 
fie jetzt allein auf ihr hübſches Geſicht vertraut und alles das tut, 
was Sie ſagen. Es kann fein, daß fie aus unſerer Stadt forte 
geht, vielleicht nach Berlin. Wird ſie krank, wer ſoll ihr helfen, 
wenn ihre Eltern nicht mehr dort find? Man hört doch aue) 
ſo viel Böſes vom Film, und noch mehr über Mannequins. Muß 
denn das ſein? Kann man es nicht verhindern?“ 7 
8 — ee wie a 7 denkt. Darauf kommt es 
an. Hat ſie das Zeug u, iſt ſie gegen ſich ſelbſt aufrichtig, 

dann kann ihr dieſe Wahl vielleicht die Tür in eine Pe N 
kunft öffnen. Das alles hängt nur von ihr ab — und wenn fie 
dabei ausgleitet, untergeht, dann jagt nichts gegen die Wahl, 
nichts gegen die Auszeichnung, die ſie tauſender anderer Frauen 

hervorhebt — das kann ihr überall geſchehen, nicht wahr?“ 8 

„Sie glauben alſo, daß es kein Unglück iſt? And die Leute, 

die reden?“ 2 
„Reden immer. Und würden auch wieder, träfe ihre eigene 
Tochter ſolches Los, vor Stolz platzen.“ ua 
Die alte Dame lacht. Man verabſchiedet ſich, freundlich zur 

Tür geleitet, nimmt noch einen letzten Eindruck der grünen 
Plüſchmöbel mit zartgehäkelten Deckchen davon — und war im 


Heim einer. Schönheitskönigin auf Beſuch. Sie ſelbſt iſt noch im 
Geſchäft, notiert die WMünſche der Kunden auf einem Block, wird 
kaum mehr beachtet als jede andere Verkäuferin. Es iſt die⸗ 
gleiche Hetzjagd an dieſem Tage wie an anderen. Viel Zeit, an 
die neue Würde zu denken, bleibt ihr nicht. Nur zuweilen, wenn 
die Erinnerung an jenen Augenblick auftaucht, da ſie eine Krone 
51 vergoldetem Meſſing trug, überläuft ſie eine heiße Welle des 
ds. 
Wie es morgen fein wird, wenn ihr Bild und ihr Name in 
allen Zeitungen prangen, das wiſſen wir nicht. Wir wiſſen nur, 
daß ſie immer und überall, in allen Würden, die kleine Ver⸗ 


käuferin aus der Vorſtadt bleibt. 
Walter Anatole Perſich. 


155 Alltag einer Bergarbeitersfrau 
Einer engliſchen Zeitung entnehmen wir folgende, gerade in 
ihrer Trockenheit erſchütternde Schilderung des Alltags einer 
Bergarbeitersfrau. Die Familie umfaßt den Mann und drei 
Söhne, die alle einfahren. Die Zeiteinteilung läuft ſo ab: 
Sonntag, %9 Uhr abends: Vorbereitung der Grubenlleidung des 
Vaters. 9 Uhr: Aufbruch des Vaters zur Naächtſchicht. 11 Uhr 
nachts: Vorbereitung der Grubenkleider für Jim, den älteſten 
Sohn. 11 Uhr: Mutter geht ſchlafen. Montag, 2 Uhr morgens: 
| Mutter bereitet Jims Frühſtück, der zur zweiten Nachtſchicht auf⸗ 
bricht. 3 Uhr: Mutter legt ſich noch einmal hin. 6 Uhr: Auf⸗ 
ſtehen, um Bad und Frühſtück für den zurückkehrenden Vater her⸗ 
jziurichten. 8 Uhr: Frühſtück für Walter, den zweiten Sohn, dem 
auch die Kleider vorbereitet werden. Seine Schicht beginnt um 
10 Uhr. 11 Uhr: Vorbereitung des Bades und des Mittags⸗ 
mahles für Jim, der von der Grube zurückkommt. 23 Uhr: 
Kleider und Mahlzeit für William, den jüngſten Sohn, der um 
3340 einfährt. 6 Uhr: Bad und Mahlzeit für den zurückkehren⸗ 
den Walter. 10 Uhr: Vorbereiten der Kleider und des Abend⸗ 
tiſches für den Vater, der ſich zur Nachtſchicht begibt. Mitter⸗ 
nacht: Bad für William, der von der Grube zurückkommt. Und 
ſolcher Tag wiederholt ſich ſechsmal, bis der Sonntag endlich die 
Familie gemeinſam am Tiſche ſieht. Neben dieſer ununterbroche⸗ 
nen, notwendigen Bedienung ihrer vier Männer hat Mutter 
das Häuschen inſtand zu halten, zu kochen, zu reiben und zu 
waſchen. Bedenkt man genügend, daß die Nachtſchicht der Berg⸗ 
. arbeiter auch die Nachtarbeit ihrer Frauen zur Folge hat? Und 
it dieſes Leben überhaupt wert, gelebt zu werden? 


f au? 2 

1 Vermiſchte Nachrichten 

Fünf Prozent Analphabeten unter den franzöſiſchen Soldaten 

Ign Pariſer Blättern wird augenblicklich der Bildungsſtand 

der franzöſiſchen Rekruten eifrig erörtert. Die galliſche Eitelkeit 

it ſchwer gekränkt, weil einer dieſer Rekruten behauptete, daß 

Jeanne d'Arc ein Kaiſer von Frankreich geweſen ſei! Man 

denke, ein Franzoſe kennt die Nationalheilige ſeines eigenen 

Volkes, die Jungfrau von Orleans, nicht einmal. Das grenzt 
in den Augen der Pariſer direkt an Vaterlandsverrat. Daß 


führt haben ſoll, dürfte ebenfalls eine nicht ganz richtige Feſt⸗ 
ſtellung eines ſolchen jungen franzöſiſchen Soldaten ſein. Aber 
man ſoll doch bei ſolchen einfachen Leuten nicht gar zu genaue 
1 hiſtoriſche Kenntniſſe vorausſetzen, dieſe wird man auch in 
il anderen Ländern nicht immer vorfinden. So konnte zum Bei⸗ 
Ace ſpiel auch einmal ein deutſcher Rekrut die Frage nicht beant⸗ 
worten, wie lange der dreißigjährige Krieg gedauert hätte. Viel 
bedenklicher iſt die Tatſache, daß fünf vom Hundert 
aller franzöſiſchen Rekruten weder leſen noch ſchreiben konnten. 
das wäre in Deutſchland denn doch nicht möglich! 


Brummigſein iſt Scheidungsgrund! 

Daß eine Frau ſich ſcheiden läßt, wenn der Ehemann „brum⸗ 
men“ muß, d. h., wenn man ihm als Sühne für irgendeine Schand⸗ 
tat, die er begangen hat, für eine gewiſſe Zeit ſeiner perſönlichen 
Freiheit beraubt und ihn dafür auf Staatskoſten verpflegt, das 

kommt auch in Europa vor. Daß aber eine Ehe geſchieden wird, 
nur „weil der Gatte immer brummig war, wenn Freunde zu 
ſeiner lieben Frau kamen und weil er ſich niemals deswegen ent⸗ 
ſchuldigt hat,“ das iſt ſo „neuweltlich“, daß es eben nur in Ame⸗ 
kita paſſieren konnte. Und zwar iſt dieſe getränkte Gattin die 
IE bekannte Filmdarſtellerin Coleen Moore und der „brummige“ 
5 Gatte der Filmproduzent Me Cornick. Daß übrigens ein Ehe⸗ 
mann ein beſonders freundliches Geſicht machen ſollte, wenn allzu 
viel Freunde ſeine Frau beſu 
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Ludwig der Vierzehnte den Krieg von 1870 gegen Bismarck ge⸗ 


chen, das iſt doch eigentlich eine ſtarke 


lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 


durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
] wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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und wir dürfen annehmen, daß auch ein deutſcher 
Gatte alsdann ein gewiſſes Brummen hören laſſen dürfte, das 
durchaus nicht als Beifall auszulegen iſt! Und daß er ſich dann 
noch bei ſeiner „beſſeren“ beſuchempfangenden Hälfte deswegen 
entſchuldigen ſollte, das kann doch wohl niemand ver⸗ 
langen! In Amerika gilt alſo eine ſolche Mißfallensäußerung, 
die doch eigentlich von Liebe zeugt, als Scheidungsgrund, man 
wird daher allen Ehemännern in U. S. A. die Mahnung zu⸗ 
rufen müſſen: „Alter, brumme nicht!“ — 


Wieviel Ahnen hat ein Menſch? 

Bei einer rein theoretiſchen Beantwortung dieſer Frage 
kommt man auf dem Wege der Berechnung zu geradezu phanta⸗ 
ſtiſchen Zahlenreihen. Jeder Menſch hat 2 Eltern, 4 Großeltern, 
8 Urgroßeltern, 16 Ururgroßeltern und ſo fort. In der 10. Ge⸗ 
ſchlechterfolge nach rückwärts hat der Menſch ſchon über 1000 Vor⸗ 
fahren, in der 16. Geſchlechterfolge ſchon über 65 000, und bereits 
mit der 20. Geſchlechterfolge iſt die Million überſchritten, in der 
31. Geſchlechterfolge aber hat die Ahnenzahl ſchon eine Milliarde 
erreicht, und die Zahl Ahnen, die einer unſerer Zeitgenoſſen 
zur Zeit Karls des Großen gehabt haben muß, würde die Zahl 
von 8 Milliarden überſchreiten. Soweit die Theorie — in der 
Praxis werden dieſe Zahlenreihen natürlich ganz erheblich ein⸗ 
geſchränkt. Bei der obigen Berechnung iſt nur die Zahl der Ahnen 
eines einzigen Menſchen ermittelt; jeder ſeiner Zeitgenoſſen hat 
aber den gleichen Anſpruch auf dieſelbe Zahl von Ahnen, die 
Ahnenreihe darf daher nicht vereinzelt betrachtet werden. Ferner 
iſt zu berückſichtigen, daß dieſelbe Perſon in der Regel wieder⸗ 


Zumutung, 


der 


holt erſcheint oder daß ſich Geſchwiſter darunter befinden. So 
ſcheidet aus der oberſten Ahnenreihe aus der Zeit Karls des 
Großen ſchon etwa eine Milliarde von Perſonen aus. Bei 


Heiraten zwiſchen Geſchwiſterkindern fällt ſchon ein Viertel der 
oberſten Stammreihe weg, und durch jede Blutsverwandtſchaft wird 
aus den oberſten Reihen der Vorfahren von vornherein eine be⸗ 
deutende Anzahl ausgeſchaltet. So ſchmelzen die theoretiſch er⸗ 
rechneten Milliarden wieder auf ein faßliches Maß zuſammen. 


Wunder der menſchlichen Haut. 

Daß unſere Haut ein Wunderwerk iſt, unendlich reich an ana⸗ 
tomiſchen Gebilden, das zeigt der bekannte Forſcher Dr. Fritz 
Kahn in feinem hervorragenden Werke „Das Leben des Menſchen“. 
Man kann daraus erſehen, daß jeder Quadratzentimeter der Haut 
ſechs Millionen Zellen, 1. Meter Adern, 4 Meter Nervenſafern, 
15 Talgdrüſen, 100 Schweißdrüſen, 5 Haare, 5000 Sinneskörper, 
2 Märmepunkte, 12 Kältepunkte, 25 Druckpunkte und 200 Schmerz⸗ 
punkte enthält. Wenn wir nun danach die für die Geſamtober⸗ 
fläche der Haut geltenden Zahlen errechnen wollen, ſo müſſen 
wir — ſelbſt bei Berückſichtigung der ungleichmäßigen Verteilung 
— die genannten Zahlen mit rund 20 000 multiplizieren und 
kommen dann zu folgenden, faſt unglaublich anmutenden Werten: 
die Geſamthaut enthält 120 Milliarden Zellen, 20 000 Meter 
Adern, 2 Millionen Schweißdrüſen, deren Drüſenröhrchen von je 
einem halben Zentimeter Länge aueinandergefügt einen Kanal 
von mehr als 10 Kilometer Länge bilden würden. 
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17,15: Vor⸗ 


Donnerstag. 12,05 und 16,20: Schallplatten. 
trag. 17,45: Anterhaltungskonzert. 19,05: Vorträge. 20,30: 
Abendkonzert. 22,25: Tanzmusik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Donnerstag. 12,40: Schulfunk. 16,15: Schallplatten. 17,45: 


Soliſtenkonzert. 18,45: Vorträge. 20,15: Abendunterhaltung. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
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Dand I 
Damentlednng Jungmäddene 
und Kinder 
Aedung 


Okerali zu haben, Verlag 
dong unter Otto Beyer, 
Nachnahme vom Leipzig ⸗T 


Unsere mit modernen Material 
bestens ausgestattete Druckerei 
empfehlen wir zur Herstellung von 


Drucknrheiten 


jeder Art. Wir sichern sach- 
gemäße und schnellste Erledi- 
gung der uns überwiesenen Auf- 
träge zu und stehen mit Kosten- 
anschlägen gern zur Verfügung, 


„VITA“ Naktad drukarski Be 


Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
Tel. 2097- 05 


und Preſſenachrichten 
landwirtſchaftlicher Preis: 


Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 5. Juni. 9,05: Uebertragung aus Kynau: 
16,30: Aus 


Schulfunk. 16: Stunde mit Büchern der Technik. 1 
dem Kaffee „Goldene Krone“, Breslau: Unterhaltungsmuſik. 8 
17,30: Aus Gleiwitz: Sozialpolitik. 18: Naturkunde. 18,15: 


Der Miniſter läßt ſich nicht photo⸗ 
für den nächſten Tag. 18,55: 
20: Stunde der Arbeit. 
Volkstümliches Konzert. 
Anton Maria Topiz 
2235-24: Aus Gleiwitz: 


22, 


Was iſt Elektrizität? 18,40: 
graphieren. 18,55: Wettervorherſage 
Abendmuſik (Schallplatten) Volkslieder. 
20,30: Aus dem Schießwerder, Breslau: 
21,30: Oeſterreichiſcher Liederabend. 
(Tenor). 22,10: Die Abendberichte. 
Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 


Beriammiungstalender 


Achtung! Bezirksvorſtand der D. S. J. P. 
Die Bezirksvorſtandsſitzung findet am 5. Juni, abds. 7 Uhr, 
im Kattowitzer Zentralhotel ſtatt. Pflicht eines jeden Bezirks⸗ 
vorſtandsmitgliedes iſt es, bei dieſer Sitzung zu erſcheinen. Fern⸗ 
bleibende haben ſich ſchriftlich zu entſchuldigen. Das Erſcheinen 
aller Ortsgruppenvorſitzenden ebenfalls ſehr erwünſcht. 


3 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Mittwoch, den 4. Juni 1930: Spiele auf dem Sportplatz. 

Donnerstag, den 5. Juni 1930: Heimabend. 

Freitag, den 6. Juni: Ernſter Abend. 

Sonnabend, den 7. Juni 1930: Nachtfahrt an die Przemſa. 

Sonntag, den 8. Juni 1930: Fahrt an die Przemſa. 


Kattowitz. ( Freidenker.) Am 8. Juni, nachmittags 
3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſammlung 
und eine Beſprechung der Ortsgruppenvorſtände ſtatt. Jede 
Gruppe iſt verpflichtet, wenigſtens ein Mitglied des Vorſtandes, 
das über den Stand der Bewegung, ſowie die Kaſſenverhältniſſe 
innerhalb der Ortsgruppe unterrichtet iſt, zu dieſer Beſprechung 
zu delegieren. ß 

Bismarkhütte. (Freie 
5. Juni, abends 7 Uhr, Geſangsprobe 
Erſcheint vollzählig. 

Schwientochlowitz. 
vormittags 9% Uhr, im Lokale Frommer, 
Referent: Gen. Raiwa. 

Königshütte. (Arbeiterwoh fahrt). Am Freitag, 
den 13. Juni, abends 7% Uhr, findet im Volkshaus, Büffettzim⸗ 
mer eine Frauenverſammlung ſtatt. Wichtige Tagesordnung. 
Referentin: Genoſſin Ko w oll. 

Königshütte. („Volkschor Vor wä rts“) Am Dons 
nerstag, den 5. Juni, Chor⸗Probe für Frauen. Freitag, den 
6. Juni, Vorſtandsſitzung. 

Königshütte. (Rondo Esperantiſta.) 
Monatsverſammlung findet am Donnerstag, den 5. 
20 Uhr im „Dom Polski“, ul. Wolnosci 64, ſtatt. 
willkommen. f 

Koſtuchna. 
5. Juni, findet 


Sänger.) Am Donnerstag, den 
im bekannten Lokal. 


Parteiverſammlung am 15. Juni, 
ul. Dluga Nr. 55. 


Die fällige 
Juni, um 
Gäſte herzl. 


(„Freie Sänger“) Am Donnerstag, den 
eine Verſammlung im Lokal Weiß ſtatt. Vor⸗ 
trag über das Thema: „Uthmann's Kompoſitionen 
und die Arbeiterkultur“. Fierzu ſind ſämtliche Ge⸗ 
noſſinnen und Genoſſen der Partei eingeladen. Anfang 7,30 
Uhr abends. 

Nikolai. (Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“.) Am Freitag, 
den 6. Juni ds. Is., abends 7 Uhr, findet im Lokal Freundſchaft, 
eine ſehr wichtige Verſammlung der Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Es iſt Pflicht einer jeden Genoſſin, zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung zu erſcheinen. Referentin zur Stelle. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyltki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen slage- 
machten Früchten, die nurelnscuwaches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfeigelee, Marmelade etc. ish 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
‚Geschmack und das köstliche Vanille-Aromai 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
„daß man nur 


Dr. deiher’s Fabrikalß 


mit der, Schutzmarke 


„Detker’s Hellkopf“ 
erhält, 


veftaugı Th. Wüſt m T. Zum Nac 
» behandlung iſt Herba-greme beion- 
ders zu empfehlen. haben i 
allen Apotheten, Drogerien und Bez 
umer leu. 


